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Mtt~, 'VUU• ~~~ 
OJt.dnwlg" guc.h.ieht u h.in wtd wiedeJt, daß 
n.ic.kt a.Ue Vhtge .ihlten voJtguc.hJr..itbe.nen, ge­
olr.dne.t.vt Ablau6 nehmen. So lz.onnte u guche.­
hen, daß cUt. wu zugedachten KorttoatUzüge. 
W\.6 eJLU Spendenk.o Kto~ zurvt abgu en.de.t UUitdm, 
tW abvr. tudelt rUc.kt elrJtei.c.ht ha.bt.n. Na.t!h 
ve.~tgeb.U.c.he:m FoJt.4clte.n bu a.U.m.in FJtage. kom­
menden Stll.Ue.n g.lt.i.6 6 WL6 ~c.hU tl>l1..cJt WL6tM. 
Bank hit6~ WLWt d.i.e. Nune. wcd Ve..'t6 pll4dt, 
a.U.e. n.iekt au6 6.indbc:vwt N.u, zilg e VUWLt zu 
bucha66en. 

Al.IJ wbt die Ko pie.n beJzam~ nwJ.6.teJt will leideJL 
6u.UU1.te.n, daß Wtige u.ntu eJLU.ch 14tVl.Vt. 
N.u, cti.uem Glr.wtdt. konnten wüt cUuen Spe.n­
dvut n.ic.ht 6Wt. ßvt.e 6bwt~ H.il.6e. danken • 
E.Ulu .U.tgw.iß: IhlteSpe.nde ha.twu vur.e..ic.ht, 
und w.Ur. haben WL6 ~ elvt dalr.ii.bVt ge-te.u.tl 

An diueJL S:te1.U möchten w.Ut vi..ebtal../, dalu.ult 
bLtte.n, Ge..t.dbputde.n an UM n.iclz.t .in Slt.iL6tn 
zu veJL6e.nde.n, ~ondeJUt au6 wt.6Vt au6 dvr. zwd­
.te.n ~ch..e.J%9~ e.Ue. ange.gebeltu Spendtnkcnto 
e.btzuzahte.n bzw. zu ü.beJtWfl..i6tn. OJ.ilr. Mbtn 
d.o eh ei.M.ge Sc.Jrw.ivt..igkeil.ut, 8altg e1d au~ un­
~vr. KoKte ehtzuzaltle.n. 

Wi..e. t1..U.ß.. andVLVt haben auc.h wa, 4ll dell 
s~ du neuen Ja.lvr.t.6 ~.tdtvuJ., e..Uttn 
~eh: Oa.6 auc.h .im ~teuut Jalvt. d.i.t. Z~a~MU­
aJC.be.i.t lfli.t dut Le..i.Wr. deJL Sozi a.lpiida.gog.Uclw& 
Abteilmtg, HeNtn Eu Vt, we.i:t:eJt.hht ~o vtJL.ttau­
urJ,voU und 6Jw,c.htbcVL blUbt wie. b.Uhvt. ttcJ1, 
ll.ÖMVl UM ~~ t.llwt ~Ült WUVLL So~­
gen Ulld.AnLI.J.gu v~volh.Jr.en Vt.IUM1:.t­
lvt ztt. den obe.un VoUzug~o.~tganen vo-u.tellen. 
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Seit dem 1.1.1977 ist eine Praxis le­
gitimiert, die in Deutsch 1 and seit mehr 
als 100Jahren ohne gesetzliche Grund­
lage angewandt wurde: das Strafvoll­
zugsgesetz ist in Kraft getreten. Nach 
28 Jahren verf~ssungswidriger Handha­
bung steht der S tra fvo 11 zug r· un end­
lich ·mit beiden Beinen fest auf dem 
Boden der freiheitlich demokratischen 
Grundordnung der Bundesrepublik 
Deutsch 1 and. 

Der Gesetzgeber stand seit dem 14.3. 72 
unter dem zwingenden Druck eines Ver­
fassungsgerichtsurteils, das ihm den 
Erlaß eines Strafvollzugsgesetzes aus 
Gründen der Verfassungsmäßigkeit zur 
Pflicht machte. Durch das Urtei 1 wurde 
die bisher praktizierte Theorie der 
"besonderen Gewaltverhältnisse" - auf 
die sich die Vollzugsorgane stützten -, 
nach der Personen, die sich in einem 
besonderen Gewaltverhältnis befinden, 
Einschränkungen ihrer Rechte, auch der 
Grundrechte, hinnehmen mußten, aufge­
hoben und die GUltigkeit des Grundge­
setzes auch ft.ir Strafgefangene bekräf­
tigt. Es war die zwingende Aufforderung 
an den Staat, endlichdas gesetzlich zu 
regeln, was 1879 und 1927 zwar begon­
nen, aber nicht vollendet wurde. 

Als im Jahre 1870 das Strafgesetzbuch 
verabschiedet wurde, forderten die Li­
beralen die Vorlage eines Vollzugsge­
setzes. Die Regierung Bismarck ver­
sprach zwar die Vorlage und legte auch 
neun Jahre später einen Entwurf vor, 
aber dieser scheiterte schon im ersten 
Durchgang im Bundesrat und wurde dar­
aufhin dem Reichstag gar nicht erst 
vorgelegt. Dabei blieb es dann auch. 

Im Jahre 1927, während der Regierung 

des Reichskanzlers Marx (Zentrum), 
wurde ein erneuter Anlauf unternommen 
und ein Entwurf erarbeitet. Gesetzes­
kraft hat er nie erlangt. Die Nazis 
taten nach ihrer ~1achtübernahme ein 
übriges understickten sofortalle zag­
haften Reformversuche im Keime. 

Seit Einführung der Freiheitsstrafe in 
Deutschland ist der Strafvollzug das 
Stiefkind aller Regierungen. Das 1·iegt 
nicht zuletzt daran, daß öffentliche 
Meinung - in doo letzten Jahren vor­
wiegend beei nfl ußt durch gewisse Pres­
semächte -, Parlamente und Strafvoll­
zugsbehörden einer Reform des Vollzugs 
ab 1 ehnend gegenüberstehen und diese zum 
Teil sogar gezielt bekämpfen. Die un­
erwünschte Minderheit der verurtei 1 ten 
Gesetzesbrecher wurde seit jeher mit 
den gleichen, gegen alle Grundsätze 
des Rechtsstaates verstoßenden Mitte 1 n 
der ab so 1 uten und unkontro 11 i erten Exe­
kutivgewalt des Staates ausgeliefert, 
wie ein Sklave seinem Herrn. Daß auch 
in einer sozialdemokratisch regierten 
Bundesrepublik der Strafvollzug ein 
der Öffentlichkeit weitgehend verbor­
genes Schattendasein fuhrt, istdaraus 
ersichtlich, daß, obwohl an einem Straf· 
vollzugsgesetz gearbeitet wurde, im 
Regierungsprogra11111 der ersten Regie­
rung Schmidt/Genscher der Strafvoll­
zug fehlte. 

Erfüllt nun das Strafvoll Zugsgesetz 
die gestellten Erwartungen und dient 
es der fälligen Reform des heutigen Be­
strafungssystems oder ist es nur die 
Legitimierung bestehender Praxis? 

Das Gesetz schafft in erster Linie 
Rechtssicherheit 1m Strafvollzug una 
setzt auch einige relativ fortschritt-
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liehe Regelungen fest, die bisher nur 
in einigen Bundesländern erprobt wur­
den. In vielen Fragen jedoch bleibt 
es hinter den Notwendigkeiten und Er­
wartungen zurück, insbesondere in punk­
to Korrmunikation mit der Außenwelt 
(Besuch, Briefkontakte), den Regeln 
über das Arbeitsverhältnis der Insas­
sen und die Versagung des Eigentums­
rechtes. 

Wie bisher praktiziert, 1 iegt es im 
Ermessen der Vo 11 Zugsorgane, den Brief­
verkehr mit der Außenwelt grundsätz­
lich zu überwachen (§ 29 Abs. 3). Aus 
Gründen der Sicherheit und Ordnung 
dürfen auch weiterhin die Besuche und 
die Gepräche überwacht werden (§ 27). 

Oberhaupt spielen Sicherheit und Ord­
nung die erste Geige im Konzert der 
Paragraphen. Die Beurtei 1 ung, wann und 
wie Sicherheit und Ordnung der Anstalt 
in Gefahr geraten können, ist a 11 ein 
den Bediensteten überlassen. Derevtl. 
Wi 11 kür eines einzelnen Bediensteten 
sind auch in Zukunft die Türen nicht 
verschlossen (§§ 84, 85 ff.). 

Die Insassen der bundesdeutschen Vo 11-
zugsanstalten müssen arbeiten (§ 41). 
Nach dem Gesetz "so 11" die Vo 11 zugsbe­
hörde "dem Gefangenen wi rtscha ft 1 i eh 
ergiebige Arbeit zuweisen und dabei 
seine Fähigkeiten, Fertigkeiten und 
Neigungen berücksichtigen"(§ 37 Abs.2). 
Aber sowie die Dinge liegen, wirdwohl 
oft von der Ermächtigung Gebrauch ge­
macht werden, dem Gefangenen hi 1 fswei­
se nureine "angemessene Beschäftigung" 
zuzuweisen(§ 37 Abs. 4). Denn "soll" 
ist nicht gleich "muß"! Als Arbeits­
entgeld (früher: Arbeitsbelohnung) er­
halten die irrmer noch staatseigenen 
Arbeiter nureinen Bruchtei 1 ihres ge­
leisteten Arbeitswertes. Auf alle Fälle 
in den nächsten drei Jahren nur 5% des 
Ecklohns aller Arbeiter und Angestell­
ten in der Bundes repub 1 i k ( §§ 43, 200). 

"Der Gefangene darf nur Sachen in Ge­
wahrsam haben oder annehmen, die ihm 
von der Vollzugsbehörde odermit ihrer 
Zustirrmung überlassen werden" (§ 83). 
Der Gefangene ist weiterhin Objekt, er 
hat kein Eigentumsrecht. Das Päckchen 
Zigaretten oder die Tafel Schokolade, 
im Brief oder beim Besuch erha 1 ten, 
sind weiterhin genehmigungspfl'ichtig 
zu verzehren, und fii.Jtters wo 11 ene Sok-

ken müssen auch forthin erst in Form 
eines Genehmigungsgesuchs über den 
Schreibtisch eines Bediensteten flat­
tern, ehe sie (wenn genehmigt) die kal­
ten Füße eines Gefangenen wärmen 
dürfen. 

Die hier- nurauszugsweise - an9eführ­
ten Besti11111ungen zeigen, daß die be­
drückende und demütigende Atmosphäre 
in den Strafanstalten zementiert wur­
de. Es wird auch in Zukunft bestraft 
und nicht behandelt werden, denn "Im 
Vollzug der Freiheitsstrafe soll der 
Gefangene fähig werden, künftig in so­
zialer Verantwortung ein Leben ohne 
Straftaten zu führen (Vollzugsziel). 
Der Vollzug der Freiheitsstrafe dient 
auch dem Schutz der Allgemeinheit vor 
weiteren Straftaten" (§ 2). Im Regie­
rungsentwurf vom 4.1.1973 ist in§ 2 
von einem "Behandlungsziel" die Rede. 
Daß in der jetzt gültigen Fassung nur­
mehr ein "Vollzugsziel" fixiert ist, 
ist zurückzuführen auf die insgesamt 
114 Abänderungswünsche des Bundesra­
tes. In deutschen Strafanstalten wird 
auch fernerhin "bestraft" und "vo 11-
zogen", aber nicht "behandelt". 

Die Mittel zur Erreichung des Vollzugs­
ziels sind, wie gehabt, Einsperrung, 
Demütigung, Bevormundung und Zwang. Der 
mittlerweile inflationär gewordene Be­
griff "Resozialisierung" wird auch in 
Zukunft dem Staat als Alibifunktion 
dienen können, um die Öffentlichkeit 
in dem Glauben zu lassen, die Insassen 
unserer Strafanstalten würden nach ih­
rer Entlassung als ordentliche und 
pflichttreue Bürger in der Gesell­
schaft ihren Mann stehen. - ge -

IHR BEITRAG 

ZUR 

WIEDEREINGLIEDERUNG: 

STELLEN SIE EINEN 

ENTLASSEL~EN Eii.,.! 



=============================================================================== s. 4 'lichtblick' BERICHT MEINUNG Januar 1977 
=============================================================================== 

aus ausländischen Vollzugsanstalten 

E 
"Im n euen Bezirksgefängnis hat 
eine neue Epoche begonnen. Das 
Uberwachungssystem verfügt über 
ein ausgeklügeltes elektroni­
sches System. " 

Mit diesen Worten wurde der Neu­
bau des Berner Bezirksgefängnis­
ses von Baudirektor Schneide r im 
Januar 1975 seiner Bestimmung 
übergeben. Während der langen 
Redereien bei der Einweihung war 
ausführlich von Uberwachungssy­
stemen, Kollusionsgefahren, Si­
cherheitsdispositiv und ähnli­
chem die Rede . Von den dort ein­
gelochten Menschen hat man nicht 
gesprochen. 

Eine neue Epoche, das ist nicht 
übertrieben: Die Epoche der to­
talen Isolation und Uberwachung. 
Die feucht-dunkle "Gemütlich­
keit" des alten Amtshauses ist 
der hermetisch abgesicherten 
"Wohnlichkeit" von Gaskammern 
gewichen. Das neue Bezirksge­
fängnis ist mit Alarmanlagen 
und Kameras förmlich vollge­
stopft. Von der Zentrale aus kann 
jeder Gang mit Fernsehkameras 
überwacht werden. Wenn eine Zel­
lentür offensteht, blinkt an der 
Schalttafel ein Warnlicht. Die 
Blenden vor den Fenstern, die 
sich nachts automatisch schlie­
ßen , werden ebenfalls elektro­
nisch gesteuert. Wenn sie berührt 
werden, gibt es Alarm. Die Fen­
ster bestehen aus einem 33 cm 
breiten und 210 cm hohen Stück 
Milchglas . Im Glas sind Alarm­
drähte eingebaut, und in der Mit­
te des Fensters ist ein Guckloch 
aus durchsichtigem Glas - zur 
Aussicht . Die Fenster können 

nicht geöffnet werden und infol­
gedessen gibt es keine direkte 
Frischluft zufuhr. 

Der zehnminütige Spaziergang pro 
Tag findet in einem geschlosse­
nen Raum statt. Einen Hof gibt 
es - entgegen den Bestimmungen 
der Menschenrechts-Konvention 
- nicht. Man habe das zu spät be­
merkt, lautet die Erklärung . 

Die Kontaktmöglichkeiten zu den 
Angehörigen und Anwälten sehen 
so aus: Zwei Räume, die durch 
Glas getrennt sind. Das Glas hat 
keine Löcher, so daß man um die 
Wette schreien muß, um die Per­
son im anderen Raum zu verstehen. 

Runde zehn Millionen Franken hat 
dieser "Schritt in eine neue 
Epoche" gekostet. Bereits kurz 
nach der Eröffnung dieses Gefäng­
nisses hat sich ein Mann in sei­
ner Zelle erhängt. Ein anderer 
hat die "neue Epoche" so erlebt: 
"Nach meiner Verhaftung kam ich 
ins neue Amtshaus. Ich hielt es 
genau zwei Wochen aus, dann 
stellte ich ein Gesuch um Verle­
gung in eine normale Kiste. Ich 
drehte fast durch in dieser her­
metisch abgeschlossenen Zelle. 
Daraufhin wurde ich ins Bezirks­
gefängnis Thun verlegt. Eine al­
te, dunkle Kiste , aber wenigstens 
hat man dort nicht das Gefühl, 
in einer Gaskammer zu sitzen . " 

Ein weiterer Insasse beschreibt 
seine Eindrücke so: "Der Geruch 
war eigentlich gleich von Anfang 
an da. Nicht ein Gestank, der 
nicht auszuhalten gewesen wäre. 
Wenn man nicht daran dachte, hat 
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man ihn gar nicht bemerkt . Etwas 
süßlich, ranzig hat es gerochen. 
Vielleicht kommt das von der 
Klimaanlage. Man hat uns die Luft 
aus der Zelle abgesaugt, sie dann 
gemischt mit der Luft und den 
Gerüchen von ... zig anderen Zel­
len und sie mit etwas Frischluft 
angereichert wieder eingeblasen. 
Darum kam mir das vielleicht so 
eigenartig vor: ich habe meinen 
eigenen Geruch nicht wiederer­
kannt unter den vielen fremden, 
namenlosen. Durch einen schmalen 
Schlitz im "Fenster" sieht man 
ins Freie: ein Stückehen Himmel, 
eine Dachterasse, eine Fassade, 
an der Putzfrauen Fenster putzen 
und einen leeren, trostlosen 
Hof. Zu den Zellen des anderen 
Flügels kann man nicht sehen. 
Ob es dort wohl auch Gefangene 
gibt, die zu ihrer transparenten 
Stelle im "Fenster" hinaussehen? 

Es rasselt im Gang: das Morgen­
essen kommt. Die quadratische, 
blankpolierte Chromstahlklappe, 
gerade groß genug für einen Sup­
penteller, öffnet sich nach aus­
sen. Zwei behaarte Hände - die 
gleichen wie gestern - reichen 
mir einen Krug rni t Kakao und 
eine Tasse. Die Hände fragen: 
"Wieviel Stück Brot?" 
11 Eins." 

Im Gefängnis hat man keinen Hun-

Aus: 

"SCHWAR ZPETER" 

ger, man ißt aus Langeweile . 
Nach einiger Zeit holen die Hän­
de das Geschirr wieder ab. Man 
darf keins in der Zelle haben. 
Ob man sich mit einem Kakaokrug 
umbringen kann? 

Der Lautsprecher zum Empfang des 
"Telefonrundspruch" (Schweizer 
Rundfunk. d.Red.) hängt gleich 
neben der Tür. Mit fünf Kanälen. 
11 Wie im Hotel II, sagt der Bedien­
stete, der mich in die Zelle ge­
bracht hatte. Zugleich ist der 
Lautsprecher eine Gegensprech­
anlage. Sie darf aber nicht miß­
braucht werden. Man kann also 
der Stimme nicht sagen, daß man 
raus will. 

Der Spaziergang wird immer vorn 
gleichen, dicken Bediensteten 
überwacht. Er riecht aus dem 
Mund, aber es ist nicht der glei­
che Geruch wie in den Zellen. 
Manchmal öffnet er das Fenster 
im Raum, in dem wir "spazieren" 
sollen. Ob er das wohl darf? Die 
Gefangenen reden kaum miteinan­
der, was soll man schon sagen? 
Wenn wir uns nicht bewegen, 
schließt er uns früher ein, aber 
länger als zehn Minuten .. spazie­
ren" wir nie. 

Nachher versuche ich zu schlafen. 
In fünf Tagen ist Verhandlung." 

- ge -

AMTSHAUS 
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EIN GEDANKENSPIEL UBER DIE LOGIK IM ABSURDEN 

In alten Tagen, lange bevor es eine 
Institution namens Senator für Justiz 
gab - ja, lange bevor es überhaupt ein 
organisiertes Gefängniswesen gab, -da 
gab es schon ordentliche Verbrecher. 

Auf alleFälleordentliche Strafen gab 
es zu dieser Zeit. Kamman mit den Oh­
ren in die Maschinerie, so konnte es 
gut und gerne passieren, daß man sie 
los war - im wahrhaftigsten Sinne des 
Wortes. Sagte man grimme Sachen über 
den König, Bischofoder sonstigen Lan­
desvater, so wurde einem die Zunge ab­
geschnitten. Langfingern wurde es für 
alle Zeiten unmöglich gemacht, in an­
derer Leute Taschen zu fummeln und zu 
fingern . Jede Stadt, die auf sich hielt, 
hatte ihre eigene Gerichtsbarkeit, wo 
der Henker und seine Gesellen genug da­
mit zu tun hatten, Leute zu hängen oder 
ihnen die Köpfe abzuschlagen, sie in 
Stücke zu schneiden, auf's Streckbett 
zu betten oder sie auf das Rad zu bin­
den. A 11 es zur Aufrechterhaltung der 
Ehrfurcht vor dem Gesetz, zur Abschrek­
kung un<~ zur Erbauung der guten Bürger 
in der Stadt. Auf dem Marktplatz, dem 
Mittelpunkt der Stadt, gab es einen 
Pfah 1 , an den kleine Sünder angebunden 
und mit der Siebenschwänzigen Katze 
bearbeitet und darnach gebranntmarkt 
wurden, auf daß niemand sie übersehe, 
sollten sie eines Tages - wenn sie die 
milde Bestrafung wider Erwarten über­
lebt hatten - wieder unter ehrbaren 
Menschen wandeln. 

Wie man sieht, ging es lustig zu, wenn 
in der gutenalten Zeit die Gerechtig­
keit ihren Lauf nahm. Das Val k ergötzte 
sich am festlichen Schauspiel, und die 
Obrigkeit freute sich über die nied­
rigen Unkosten und den äußerst beschei­
denen Rückfa 11 quoti enten. Es herrschte 
also allgemein Zufriedenheit. Ausge­
norrmen natürlich bei den Hauptakteuren, 
aber denen ging es ja von Hause aus 
nicht so besonders gut. 

Aber so vor 2-3hundert Jahren nahm 
eine Entwicklung ihren Lauf, die da­
ma 1 s - und bis zum heutigen Tage -
vie 1 e unbehagl i ehe Konsequenzen für 
unser Justizwesen nach sich zog. Eine 
gewisse Weichheit machte sich breit: 
Die öffentlichen Hinrichtungen und 
Körperverstürrme 1 ungen waren auf ei nma 1 
nichtmehrso populär. Gnadenakte flo­
rierten und Geschworene sprachen no­
torische Obeltäter frei, weil sie kein 
Blut mehr fließen sehen konnten. Höl­
zerne Pferde, Schandpfähle, Spanische 
Kappen, Krurrmschließ-Böcke,Galgen und 
Räder verrotteten Stück um Stück und 
wurden nicht mehr durch neue ersetzt. 

Da man ja nicht so ohne weiteres große 
und kleine Sünder, Verbrecher und Ver­
geher laufenlassen konnte, und im er­
wachenden Zeitalter des Kapitalismus 
einen steigenden Bedarf an rationeller 
Ausnutzung bi 11 iger Arbeitskräfte ent­
wickelte, war es ein sehr naheliegen­
der Gedanke, a 11 e Missetäter ZurZwangs­
arbeit heranzuziehen, und zwar in spe­
zie 11 dafür errichteten Arbeits- und 
Zuchthäusern. Und genau da liegt der 
Grund für die Misere, in der wir uns 
heute befinden. DieGefängnisidee ent­
stand ja gleichzeitig mit dem Beginn 
des neuen Zeitalters. Bis zur techno­
logischen Explosion, in der Kreati­
vität, Know How und Management an der 
Spitze rangieren sollten, war es nur 
noch ein kurzer Schritt. Darum auch 
vennochte das Gefängniswesen Schritt 
zu halten mit der ständigen Forderung 
nach humanistischer Anpassung - viel­
leicht mit einer kleinen Verspätung 
von 1 - 2 Generationen, aber zügig ge­
nug, um jede Hoffnung im Ansatz zu er­
sticken, die Verwahrungstrafe l<önne 
vielleicht das gleiche Schicksal er­
leiden, wie seinerzeit die Folter und 
Verstümmelungsstrafe. 

Man kann sich einfach nicht vorstel­
len, was geschehen wäre, hätten wir 
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schon vor 200 Jahren ein so dynami­
sches und erfindungsreiches Gefängnis­
und Justizwesen gehabt, wie wir es heu­
te haben. Oder sollten wir vielleicht 
doch einmal ein kleines Gedankenspiel 
riskieren? 

Der steigenden Popularität der öffent-
1 ichen Bestrafung hätte man Rechnung 
tragen können durch Ausnutzung von Er­
fahrungen verwandter Gebiete. Durch 
festliehe AusschmückungmitLicht, Far­
ben und Musik, und durch professionelle 
Regie und Marketing, sollte es nicht 
schwer gefallen sein, genug Publikum 
für die Vollstreckungs-Show auf die 
Beine zu bringen. 

Doch ist es mehr wahrscheinlich, daß 
das Publikumsproblem gelöst worden 
wäre, indem man hinter verschlossenen 
Türen, aber natürlich mit Zugang der 
Presse und, wenn die Zeit gekommen 
wäre, der Radio- und Fernsehberi chter­
statter, bestraft hätte. Und die tech­
nologische Entwicklung hätte es ennög-
1 icht, daß jedennann am Radio oder 
Fernseher sitzend auf seine Kosten ge­
ko111l1en wäre. 

Noch vor einiger Zeit wäre es ausrei­
chend genug gewesen, die Schmerzens­
schreie der Delinquenten in Orchester-
musik zu ertränken. Aber im Namen der 
Humanität hätte man dann doch früher 
oder später etwas tun müssen, um deren 
Leiden zu 1 indern . Ein Wunsch, den die 
hurtig expandierende Medizin-Indu­
strie in reichem Maße hätte erfüllen 
können. Opiumhaltige Tränke und volu­
minöse Pflaster wären abgelöst worden 
durch schmerzmildernde und antibioti­
sche Mittel, wie sie die Phannazie 
nach und nach entwickelt hätte: Lach­
gas, Äther, Chl orofonn und (beim Ab­
schneiden von Ohren, Zungen etc.) Lo­
kalbetäubung, ~1orphiumpräparate, Peni­
cillinund Sulfate; Sterilisierung der 
Siebenschwänzigen Katze, Zangen, Bei­
le etc. etc. Allesdashätte mitgehol­
fen, das Ziel des modernen Strafvoll­
zuges zu erreichen: Der vollständig 
schmerzfreie Strafvo 11 zug mit einem 
Minimum negativer Nachwirkungen. 

In diesem Stadium würden Henker und 
Folterknechte natürlich abgelöst sein 
durch Chirurgen und Krankenschwestern, 
die - unterstützt durch ein Heer von 
Anästhesisten, Psychiatern, Orthopäden 
und Psychologen -alle zusammengefaßt 

in einem riesigen "Nachbehandlungsap­
parat" mit Hilfe von Prothesen, Pla­
stikchirurgie und Psychotherapie dafür 
sorgen würden, daß alle sichtbaren Spu­
ren des Strafvollzuges getilgt werden 
(Das Wort "Strafe" würde zu diesem 
Zeitpunkt natürlich ersetzt sein durch 
"Behandlung".). 

Unter diesen Umständen würden Gerichts­
barkeit und Strafvollzug sehr großes 
Prestige erreicht haben und wachsen und 
gedeihen unter der sorgsamenPflege der 
Politiker. Das wäre dann die beste 
Voraussetzung zur Erfüllung des Parkin­
son'schen Gesetzes, in dem es heißt, 
daß die Zahl der Verbrecher stetig 
wächst, um die Kapazität der Strafvoll­
zugsbehörden zu übersteigen. Die Ge­
setzmäßigkeit würde so stark sein, um 
jedem noch so gut gemeinten Versuch 
einer Entkrimi na 1 i s i erung zu trotzen 
(mehr Strafen zur Bewährung aussetzen, 
Nachlaß von 1/3 bis evtl. l/2 Anzahl 
der Schläge etc.). 

Oie ständigwachsende Schlange der De-
1 inquenten an den Richtstätten würde 
dann dem Staat gestatten , seinem werk 
die Krone aufzusetzen: Den Bau einer 
perfekten modernen Richtstätte mit 
Computer-gesteuerter Vollstreckungs­
anlage .... 

Gott sei Dank - das war nur eine mor­
bide Phantasterei ohne jegliche Rela­
tion zur Wirklichkeit im heutigen 
Deutschland! - ge -

Aus: 

"REBSTIGEN" 
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•• LUDECK 
LAUERHOF 
Heute ist Montag. Wiegewöhnlich werde 
ich gegeg 5 .3o Uhr damit geweckt, daß 
jemand gegen meine Zellentür klopft. 
Das ist für mich das Zeichen, endlich 
aus dem Bett zu ko111nen. t•1anchma 1 
schrillt auch eine Klingel, aber das 
Klopfen gegen die Tür häre ich immer, 
während ich die Klinge 1 schon überhört 
habe und liegengeblieben bin. Aberdas 
wird in diesem Haus nicht gerne gesehen. 

Ich brauche morgens i111ner einige ~1inu­
ten, um 11 in die Gänge ZU kolllßen", und 
ehe i eh mi eh richtig zurechtgefunden 
habe, ist es fast 6.oo Uhr, und die Be­
dienstete steht in der Ze 11 e, um meine 
Glühlampe auszutauschen. "Zu lange ge­
schlafen?", fragt sie und ennahnt mich 
nicht zu vergessen, den Mülleimer vor 
die Tür zu stellen. Ich stelle ihn raus 
und versuche dann, den Schlaf aus den 
Augen zu beko111nen, bevor das Frühstück 
ausgeteilt wird. Eheich den Waschlap­
pen auch nur naß machen kann, wird der 
Morgenkaffee ausgetei lt: Ein Stück 
Weißbrot und warmes Wasser für meinen 
Pulverkaffee. 

Nur einen Augenblick später ko111nt die 
Sanitätsbedienstete mit meiner Medi­
zin: 1 Pille fürden Blutdruck, 1 Pil­
le gegen Kopfschmerzen und 15 Beruhi­
gungstropfen für die flatternden Ner­
ven. 

Jetzt habe ich Ruhe, um meinen Kaffee 
zu trinken. Ich habe mir noch einen 
Rest von gestern abend aufgehoben. Man 
lernt hinter vergitterten Fenstern und 
hohen Mauern vi e 1 e Dinge, aber vor a 1-
lem lernt man sparen. 

Nachdem i eh ge 1 üftet habe, mache i eh 
den Käfigmeines Wellensittichs sauber. 
Er pfeift, und es hört sich an, als 
will er sich dafür bedanken. Wenn er 
wi 11, kann er einen höll i sehen Spekta­
ke 1 machen. Vor a 11 em dann, wenn es 
nicht so geht, wie er es möchte. Ein­
mal kam eine Bedienstete und fragte, 

warum er solchen Krach mache. Man kön­
ne ihn auf der ganzen Station hören. 
Ich hatte vergessen, das Radio einzu­
schalten, unddas paßte ihm gar nicht. 

Es ist Zeit, daß ich mich zum Hofgang 
fertig mache. Oie Freistunde wird im 
Gefängnisgarten abgehalten. Ein Stück 
Rasen, einige Blumenrabatte und drei 
Bänkedienenals 11 Erholungspark". Wäh­
rend der Frei stunde bin ich mit fünf 
anderen Gefangenen zusaiTITlen. Aufgrund 
einer zurückliegenden "Sache" müssen 
wir unseren Hofgang getrennt von den 
anderen abha 1 ten. Wir müssen ganz früh 
raus, ungeachtet dessen, ob schon ein 
Sonnenstrahl unseren "Park" erreicht, 
oder ob die Bänke noch so naß sind, daß 
wir sie erst trocken wischen müssen, 
wollen wir kein nasses Hinterteil 
kriegen. 

Nach der Freistunde gehen diejenigen, 
die bestellt sind, zumArzt. Der ko111nt 
hier nur am Montag und Donnerstag. 
Durch ein Versehen werden wir Unter­
suchungsgefangenen im Wartezimmer mit 
Strafgefangenen zusammengebracht. Wir 
sahen wieder einmal andere Gesichter 
und kamen so ins Quasse 1 n, daß sch 1 i eß-
1 ich eine Bedienstete hereinkam und um 
Ruhe nachsuchte. Es dauert wieder ma l 
furchtbar 1 ange, unddie Warterei wi 11 
kein Ende nehmen. Ichbin es leid, bis 
in alle Ewigkeit zu warten, und klopfe 
an die Tür, um der Bediensteten zu sa­
gen, daß ich wieder auf meine Zelle 
wi 11 . . 

Ich machemir eine Tasse Pulverkaffee, 
beschäftige mich etwas mit meinem Wel­
lensittich und schalte dann mein klei­
nes Fernsehgerät ein. Im DDR-Programm 
gibt es einen Spielfilm. Kurz darauf 
koi11Tlt die Post. Der Rest des Vormittags 
vergeht mit Lesen und Beantworten von 
Briefen. Oie abgehenden Briefe müssen 
jeden Morgen bei der Kaffeeausgabe ab­
gegeben werden. 
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Ich schreibe, bis um 12.oo Uhr das Mit­
tagessen gebracht wird. Es gibt fast 
jeden Tag dasselbe. Da ist kaum Ab­
wechslung drin: Kartoffeln und braune 
Soße, grüne Bohnen in weißer Soße und 
mal ein Stückehen Fleisch. Wenn man 
wannes Wasser zum Abwaschen haben \·Ii 11 , 
muß man bei der Mittagsausgabe einen 
Eimer hinausstellen. 

Ich habe mein wannes Wasser erhalten 
und auch die deutsche Tageszeitung. 
Ich bekoß1Tle auch eine däni sehe, aber 
die koiTITlt nur einmal in der Woche. 

Es ist Zeit zum Abwaschen. Obwohl ich 
ein Handtuch über den Eimer mit wannem 
Wasser gedeckt habe. ist es nur noch 
lauwann. Das Geschirrspülen ist bald 
überstanden: Die Reste des Essens ver­
schwinden im WC und das Geschirr im 
Eimer. 

Um 12.45 Uhr kommt eine Bedienstete mit 
Medizin. Icherhalte erneut 15 Beruhi ­
gungstropfen. Die andere Medizin habe 
i eh abge 1 ehnt , denn sie schadet im End­
effekt mehr als sie nützt. 

Ich werde zum Einkaufen geholt. Der 
Kaufmann hier hat gesalzene Preise, 
aber man ist ja gezwungen, bei ihm zu 
kaufen. Wir Gefangenen haben keine an­
dere Möglichkeit . Will man etwas be­
stellen, was der Kaufmann nicht im 
Sortiment hat, muß man erst einen An­
trag schrbiben. Die Anstaltsleitung 
prüft, ob die bestellten Sachen ausge­
häRd1gt werden dürfen. BeimEinkauf in 
der Anstalt dürfen wir nur unsere Ar­
beitsbelohnung verwenden. Einmal im 
Monat können wir vom Eigengeld einkau­
fen. Eine Bedienstete geht dann in die 
Stadt und besorgt, was wir beste 11 t 
haben . Zigaretten und Kaffee müssen 
wir von der Arbeitsbe 1 ohnung bezah 1 en. 

Ich kaufe Kaffee, Zucker und Kondens­
milch und Futter für meinen Vogel. Wie 
gewöhnlich geht es .. rund .. beim Kauf­
mann. Einige Insassen monieren, auf 
ihrem Konto fehle Geld, während andere 
-männliche- über ei ne weibliche Ge­
fangene herziehen. Meistens bin ich es, 
die auf • s Korn genoß1Tlen wird; aber 1 as­
sen wir das. 

Es ist 15 . oo Uhr. Das Abendbrot wird 
gleich ausgeteilt. Es gibt Grau- oder 
Weißbrot, ein Stück ~1argarine und 
Knastkaffee. Wenn man nicht vergißt , 
Eimer und Thermoskanne vor die Tür zu 
stellen, bekommt man auch warmes Was-

ser. 11 Warm 11 ist eigentl ich zuviel ge­
sagt, denn es koiTITlt vom Warmwasserhahn. 
Zum Waschen geht es ja, aber der Kaffee 
ist eben nur lauwarm. Anschließend be­
komme ich wieder Medizin, 25 Tropfen 
Schlafmittel, die so gemein schmecken, 
daß ich mit Kaffee nachspülen muß una 
auch jetzt erst mein Abendbrot esse, 
um den Geschmack nicht den ganzen Abend 
im Mund zu haben. 

Um 18.oo Uhr ist "Nachteinschluß11
, und 

es wird kontrolliert, ob das Eßbesteck 
1n Ordnung und vollzählig ist . 

Jetzt beginnt für mich die eigentlich 
beste Zeit des Tages. Das deutsche 
Fernsehen sendet vie 1 e gute Programme, 
so daß die vier Stunden bis 23 .oo Uhr 
sehne 11 vergehen. Die Nachtwache koiTITlt 
und wechselt meine normale Glühlampe 
gegen eine Oberwachungsl ampe aus, so 
wie jede Nacht seitmehrals 2 Jahren. 

Alle Tage vergehen auf die gleiche 
\4eise. Dasgeht nun schonseitmehr als 
drei Jahren so, und i eh kann mi eh an 
so gut wie keine Änderung im Tagesab-
1 auferinnern, ausgenommen der Donners­
tag und der Sonnabend. Am Donnerstag 
ist Badetag - unter der Brause. In den 
ersten Tagen meiner Inhaftierung war 
ich auch zum Brausen zugelassen, aber 
jetzt nicht mehr. Man kann ja mit mir 
kein Risiko eingehen. Es könnte ja 
passieren, daß ich eine Mitgefangene 
im Unterzeug sehe. Nicht etwa die Mit­
gefangenen argumentieren so, sondern 
die Anstaltsleitung . Man hat mir einen 
anderen Raum - mit Badewanne- zum Ba­
den zugewiesen, damit ich von den ande­
ren getrennt bin. Mittlerweile ist mir 
das egal, aber eine Zeitlang ging mir 
das so nahe, daß i eh nicht zum Baden 
ging und mich lieber am kleinen Hand­
waschbecken in der Zelle gewaschen 
habe. 

Am Sonnabend geht eine Bedienstete rund 
und streut Desinfektionsmittel in die 
Toiletten und - man sollte meinen, es 
wäre gelogen - kontrolliert, ob man 
sich in der vergangenen Woche Läuse 
geholt hat! Hier scheint man kein gros­
ses Vertrauen in die hygienischen Ver­
hältnisse zu setzen. 

Ja, so geht es Tag um Tag, Monat für 
Monat. AmAbend bin ich froh, wenn ich 
sagen kann: Gott sei Dank, wieder ein 
T . I ag wenlger. Judy Andersen 

- qe -
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Det hätt 1n wa ja nu jlücklich übastand 1 

- ick meene det Weihnachsfeste, liebe 

Lesal 

Is ja imma 1ne traurije Anjelejenheit 

for unsaeens, wat in 1 n Knast sitz 1n tut. 

Aba for de Familje isset ooch Scheiße, 

vata oda Filjus in 1n Knast ssu wiss 1n . 

Da jeh 1n doch de Lichta aus am Boom . 

1ne dufte Jeste waret ja von Senatoa , 

detta in Haushalt Penunse locka jemacht 

hat, damit jeda Knacki for fümmunsswan ­

sich Märka mea innkoofen kann. So jabs 

doch for jed 1n von uns 1 ne kleene Freude . 

Ville isset ja nich, wenn man bedenk ' n 

tut, watteheute noch for krichst. Aba 

jemess 1n an unsan scheebijen Vadiens, 

isset doch wie 1n halbet Monas jehal t: 

als Weihnachsjratifikasjon . 

Ick will ja nich undankbar sein, aba 

nur mal 1 ne Streicheleinbei t weil Weih ­

nacht1n is, is 1n bißeben wenich, wenn 

de jahrelang brumm 1 mußt - oda? 

Aba wat soll 1 s, wird ja nu allet jans an­

das ab det neue Jahr . Nu ham wa 1 n neue t 

St:rafvollssuchsjesetz un seit 1n halbet 

Jahr 1n neu 1n Senatoa. Un der macht janz 

schön Wind - wo de Beamte schon janz 

schön saua sind, weila so ville refor­

mier1n tut un ooch noch tun will. Ir­

jendwie issa Klasse . Hatta doch schon so 

manch Paragraf von det neue Jeset z vor­

jezojen un det Wort "Rejelvollssuch" 

willa ooch nich mea höan - hatta jetz 

bei die Insassenvatretung von 1S Haus I 

jesacht. Haus II un III liecht 1n sea am 

Herz 1n, da willa janz schnell wat ändan , 

aba allet uff eenmal jeht nich - va­

steh 1n wa ja ooch - blos inne Jänge 

komm' mussa schon - sons alehm wa det 

nich mea. 

Doch nu man ssu 'n anderet Themata : 

Hatt ick doch neulich ma so 'n kleen ' 

siemtaje-Urlaub. Drauß'n stand 1n dann 

jleich drei Freunde, die mir abhol 'n 

un nachhause bracht 1n. Da ha 'ck mir 

natürlich mächtich jefreut, det eenen 

die alt 1 n Kumpels nich vajess 1 n ham . 

Mensch, ham die mir ausjefracht, wie 's 

denn nu so is im Knast un so. Am lieb­

st1n hätt'n se mir jleich uff'n hietz 

jefahr 1n, von wejen meen Nachholbedar f 

uninneKneipe wollt 1n se mit mir, da ­

mit ick ma wieda 'n richtijen Jeschmack 

uff de Zunge krieje. Soweit allet sehr 

dufte - un ick bin janz earlich, i ck 

hab in die Tare, die ick drauß 1n war , 

ooch beede Anjebote anjenomm'. Bloß 

in die janze Sseit war mir völlich 

klar, dettick mir janz schön in die 

Jewal t nehm' muß, um meen 1 Herbergs­

vata keen 1 Anlaß ssu jehm, mir viel ­

leichte 'n dicken Strich durch de Rech­

nung ssu mach 1n, wenn ick wieda ma 

will. Mit and 're Worte, ick kam pünkt ­

lich un ooch nticht:ern ssurück- we.~l 

ick ehmt 'n bißeben weita denk 1n tu. 

Bei die Jelejenheit appelliere ick an 

alle meene Kollejen, vasaut Euch nich 

Eure Kastssukunft, indem Ihr iiba 1n 

Zapp 1n haut - et bringt nischtl 

Prost Neujahr! Eua ..",.. _.. 
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t BEAMTE 
Häufig erhalten wir 
schlechte Nachrich­
ten und oft werden wir 
enttäuscht. Es erge­
ben sich Situation~n, 
die unser Tun und Da 
sein fast sinnlos ei­
scheinen lassen. Wie 
glauben uns in e~ner 
Sackgasse, aus der es 
keinen Ausweg zu ge­
ben scheint. H~nzu 
kommen Grübeleien, 
Minderwertlgkeitsg 
fühle und Hoffnungs­
losigkeit. Körperli-
che Aktivitäten neh­

men ab, und e s fällt schwer, ei­
nen klaren Gedanken zu fassen. 
Diesen Zu stand bezeichnen wir als 
Depress i on. Unter den Bedingun­
gen der Ha ft, hinter verschlos­
senen Türen und vergitterten Fen­
stern, umge ben von hohen Mauern 
und Stache ldraht, werden die Ge­
fühle der Niedergeschl.agenhelt 
und Traur igkeit bis hin zur Ver­
zweiflung noch verstärkt. ln ei­
ner solchen Gemütsverfassung ist 
die Gefahr, u . U. nichtwiedergut­
zumachende Kurzschlußhandlungen 
zu begehen, besonders groß. 

Oftmals g enügt ein geringfüg~ger 
Anlaß , um die seelischen Ti t=>4=­

stimmungen auszulösen. Plätz l1ch 
brechen auc h andere lang anqe­
staute Probleme durch und tau­
chen i m Bewußtsein auf. Es ist 
keine Seltenheit, daß ein Mensch 
unter den Depressionen schliin.'lller 
leidet al s unter körperlichen 
Schmerzen . Auch sind seel i sehe 
Krankhel t en mehr oder wcn.Lger 
ausgeprägt in irgendeiner Form 
bei fast al len Me nschen anzutref­
fen; a l ler dings wollen v1ele c~ 
sich selbst n i cht eingestehen -
und ande ren schon gar nicht. W.1r 
können also davon ausgehen, daß 
auch die Depressionen häufiger 
vorkomme n, als wir gemeinhin tln­
nehmen . 

Was kann man geqen diese Kr ank­
heit tun? Viele versuchen, sich 
und nderen etwas vorzumachen 
und ihre wahren Stimmungen hinter 
·~ner Maske zu verbergen Andere 

nehmen Medikamente, die beruhi­
gen oder aufheitern sollen (so­
qenannte Psychopharmaka) • Diese 
kbnnen zwar vordergründig und 
fUr ~->lt"er. kurzen Zeitraum he l fen, 
dle t:r.;achen der Depressionen 
heil n ">ie Jedoch nicht. Die 
r rohlP.Me werden nicht gelöst, 
~uL~exL n~r verdrängt . Aber sie 
trtuchen bald wieder auf! Eigent­
lich brauchte der depressive 
I-1ensch eine gezielte ther a peuti­
sche Behandlung . Jedoch kann auch 
schon das Gespräch mit ein e m Men­
schen des Vertrauens h ilfreich 
sein. Das Sprechen über d ie an­
stehenden Probleme mit s olch ei ­
nem Menschen, überhaupt die Er­
~ahrung C?ines guten Gespräche s 
über das, was einen be drückt, 
erleichtert und klärt manches. 

Jeder sollte versuchen, sich übe r 
folgende Fragen Klarbei t zu ver­
schaffen: 

1. Worüber bin ich deprimie rt? 
2 Wus kann ich sofort und was 

später dagegen tun? 
3. Was werde ich dagegen tun? 
4. Nann fange ich dami t an? 

wer e~nsthaft an diese Fragen 
herangeht, wird festste llen, d a ß 
durch die Beschäfti gung mit ihnen 
der seelische Druck bere its ver­
ringert wird. Deshalb hilft o f t 
auch ein Niederschreiben seiner 
Gedanken. Jede bewußte Auseinan­
dersetzung mit seinen Prob lemen, 
Sorgen und Verstimmungen i st e i n 
Schritt vorwärts. - Unverdaute 
Sp-~sen sind eine Belastung für 
den Magen. Die Verdauung f ördert 
clas Nohlbefinden. Unverdaute 
Probleme sind eine Belastung f ü r 
das Gemüt. Auch hier i st eine 
, erdduunq nötig, um sich wohl zu 
f'ihlcn. Rolf Krüger/ - dt -
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Auch .ic.h ßJte.u.te. m-ich 1 wie. ~.i.c.h deJL 
I 1 i chtb 1 i ck 1 tAotz .bnmeJL wi.e.deJL Urlma.i 
e.,i.n..bz.e;te.ndeJL KJL.i..c.e.n lUcht YU.Vt am Leben 
eJthii1.;t, 1> o ndeNt doch a.uc.h m~ eJtt I 
l.lc.hon ä.uße.ILU.ch . 1 ch 6ÜJtc.hte. nWt, daß 
cüe. von Euch ge.bJta.c.hte.n Op6eJt dolt..t. 
dll..außen von de.nje.n.ige.n am ail.vr.we.rUg­
.o.tw a.neJtka.nnt weltde.n 1 cüe. ja. doc.h 
te.:tzllich ~ eM.te rwJt Nu.tze.n davon 
ha.be.n. können.. 

ÄhnLi.che. Beo ba.ch;tung e.n machen. tudeJt 
auch manche von ui'L6 VoUzug.ohel6VUt 
wähltend .ihJr.eJL Tä..ügkeU mLt den. von 
.ihnen Bet.Ae.u.te.rt 1 weil cüe Bet.Aeu.tert 
.teilwwe e.i.ne Jtech.t werU.g .tebei'L6nahe 
E.i11.6 c.hä.tzurtg .i.Mv., VeJLhö.i..trt..i.o.o v., zu. 
cüv.,e.n "Außei'L6.tehen.den" haben . W.ilt 
ha.b en nämUc.h o 6.t den E.indltuck 1 daß 
v.iete von. Euch u aL6 W'l..6eJte veJtdamm.te 
P6Uc.ht u.rtd Sc.hu.tcLi.gkeU a.11.6ehen, daß 
w.Ut .ihnen .i.Jtg eru:lwie h el6 en, d. h. daß 
w.Ut ~o dazu veJLp6Uc.hte.:t .o uenl von. 
u.n.o V!. V!. Z eU und un.o eJLem E .inko rrmen .6 o 
viel oÜJL Euc.h a.bzuzw<Ugw~ daß cüe 
Euch .o etb.o.t zumu.tba.Jten AMtAeng tLI'lg en 
6ÜJL EUile Ruo zia.ii.6.ieJtu.ng übeJL6tiif...o.ig 
wvu:ien.. AbeJt bu cLi.ueJt .oo ~chwiwge.n 
AltbeU kommt u doch w.t.oc.hude.nd da!t­
a.u6 a.nl daß Ifut a.uc.h wille.M .6Udl mU 
me.Mc.hUch .oa.ubeJten Ma.ß~.:tä.be.n EueJt deJt­
ze.itigu Leben und Ve.~th.ä.ltn.i.o zu u.M 
neu zu g u:ta.Ue.n. 

E.o miiß.te doc.h den KUenten auch noc.h 
- .i.Jtg endwann e..in.ma.t - kta.Jt weJLden. 1 daß 
wUL VoUzu.g.ohel6eJL ZWaJt ke.i.ne Kn.a.ck.i-6 
~.i.n.d ( v.ie.Ue..ich.t auch nWL zu.6ä..U.<.g ) 1 

daß w.ur. a.beJL dwr.c.h.au.-6 a.uc.h uM eJten be..­
.6 .te.he..nde..n V Vlhö.i..trt..i.o~ eng e..g e..nübeJL lvU-

.t.i.och ge..genübeM.tehen , ~o eben.6a.i.e..6 
n-icht m.U v-ielen, manchmal auch gue.:tz­
Uc.hen VeJLp0Uch;tunge..n. deJt ö66e.ntUch­
ke..U ge..genübeJL un.veM.ta.nde..n .o.ind; 
und daß w.iA doch n.ic.h.t da.JtaLL6 bu.te.hen 
körme..n. 1 cLi.e VeJLh~.oe na.c.h un.oeJten 
An.6ichte..n unbedingt zu andeJtn. So ha­
ben aL6o a.uc.h w.Ur. .oelb.o.t uMeJte.. e..ige.­
ne..n PJtobleme zu be.wä.l:ttgen. und können 
n-icht etwa. nUll .in uneJt 6Jte..ie..n We..U 
glüc.k.Uc.h umheJL.o c.hw.iM.en . 

Heinz Fritzsche, 1000 Berlin 30 

Zum 8. Ge..bwr.to.ta.g EuJtv., '1 i chtb 1 i ck 1 

möc.h.ten. w-Ut. Euch .oefut heJLzUc.h be..gtüc.k­
IAiiMchen. 0 Im VeJLgtuch ZU ootch un.e..m 
tJ.ta.tiUc.hen AUeA und eineJt I.JO hohen 
Au6tage nimmt tJ.ich uMeJt PJtoduk.t ( 2 J. 
- 1 000 S.t. ) ail.eJtdingl.l e.tloo-6 "ha.ib­
tJ.ta.Jtk" ~. Um .oo mehJt 6Jte..u.en w.Ut UI'L61 

daß 1 hJt un.o eJLe. Z e..i.tung b e..i Eu.Jte..m BUck 
.in de.n d~c.he.n Ge..6ange..nenb.ta.tte..IUAXt.td 
n-icht veJtgutJe..n. hab.t1 den11. cLi.e BeJtt.il'le.Jt 
Lue.Jt von "EXPERIMENT" kann ma.n wahlt­
.oc.he...int.ic.h - Euch ~ge..ochto.ot>e..n - an 
zehn FingeJtn a.bzalt.R.e..n • 

E-ine Be.me.~tkung am Rande. kann .ich m.iA 
a.ileJtcLi.n.g.o n-icht ve..Jtkne..i6e..n : 1 hJt .oud 
zwa.Jt be...othrrmt cüe e 't.6.te. u.nabhang.ige.. 
und unzetl..6.ie.Jt.te Ge6ang ene.nze..itung .in 
Ve~ chland 1 a.be.Jt .o.icheJt n-icht cLi.e 
einzige., wie PJto6 . VJt. JÜJtge.n Ba.uman11. 
in ~.Jeine.m Gtw.ßwoJt.t 6al.6c.hUchvr.wwe. 
ge...ochltieben hat. W-Ut. zum BU.opiel e..Jt­
.ocheinen eben~a..U6 un.teJt cLi.v.,e.n Volt­
a.u.6.6e.:tzu.nge..l'l.. Va..o nu.Jt ne.benbu. 

Redaktionsgemeinschaft "EXPERIMENT", 
6962 Adelsheim/JVA 

E~.t du.Jtc.h He6.t 1011976 .i.o.t nU!t bewußt 
gewoJtde..n.1 daß IhJr.e.. Ze..i;UchJt.,{_6.t den 8. 
Ge..bwr.to.ta.g g e ~ e..ieJtt hat. Obwohl da..o 
.oicheJL k Un. "abg elttLI'lde.:tu " Va..tum .i-6 .t I 
da..o 6-ic.h m.U Ju.bUaen andeJLeJt Ze..U­
.t.c.hlr.i6.te..n veJtgle..ic.he..n Ue..ße. 1 .ochun.t 
e.o m.ut doc.h a.ng u.ich.tl.l deJt E.ig e.n.a.Jt..t. 
I hJr.eJt Z e..iU chJL,(_6.t beme.~tke.n.owe.Jt.t und 
du.Jtc.h.au.-6 un Anlaß ZuJt GJta..tula.tion 0 

Ic.h möchte Sie daheJt dazu begtüc.~n-
6 c.hen und I hn.en. mune bv.,.te.n Wün.o che.. 
6 ÜJt cüe.. weUeJte. E n.twic.k.fung I hJr.eJt Z eU­
.6 ch!r..i 6.t üb wnilletn. 

Prof. Dr. H. Müller- Dietz, 
6600 Saarbrücken 
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EM.t nac.hdem .<.c.h ~;,e);t 2 1 I 2 Mona..te.n 
.ut.ha6tieJLt b.<.n, habe. .<.c.h .<.n EJr.6ahlt.u.ng 
b!U.ngen käMen, daß ~Une. Ze.<.Uc.h!U6t 
mä dem gwtvo.U.en Namen 'lic.ktbUc.k' 
e.MAtieJLt. Na.c.hdem e..6 m.<.Jr. n.un a.uc.h 
gel.wtge.n A..öt, cüe. Exempla.Jr.e. NJr. . 516, 
7 I 8 und 9 zu eJr.ga..tteJLn, und i.c.h d.<.u e 
AUögabe.n 6ö!rmUc.h veJLöc.hfu.ngen habe., 
6JtaBe .<.c.h m.<.c.h a..U.e.n E1tr1.tde..6, ob e..o 
nun eine. Ge.ßangenenze.<.Uc.h!U6t odeJL 
a.bVt eine. Zeitöc.hlt.<.ßt ge.ßange.neJr. Mä.nnVt 
- ah,o a.uc.h 6iiJt öolc.he. be..6.timmt - A..öt. 
EYLtwe.deJL Uegt e..6 da.Jr.an., daß I hJt UM 
F Jr.a.Uen. alt:, Me.M c.he.n zwei;t.Vt GaJtn.äwt, 
natii.lrL<.c.h Y!LVl a.u.l.l VVLöe.he.n, odVt a.beJr. 
ai.6 h.<.JtnveJLbJr.a.nn.te. I d.<.o:te.n a.Me.ht. 
I c.h habe. b.<.öheJt lUdeJt noc.h n..<.c.ht-6 Gu­
t.e.-6 iibeJt UMeJte Le.h!tteJr. S.tlta.ße. ( rJr.a.ue.n­
ha6.to.n6.t.a.U - d. Red. ) höJten köru1.e.n; e..6 
fUeß hnmeJt nwt: "Ja., wenn. . . - Sc.hließ­
Uc.h haben w.<.Jr. u den a.u.oge.bJr.Oc.he.ne.n 
Vame.n zu ve.~r.da.nke.n, wenn ••. " etc.. r c.h 
6JtaBe nwt mal ganz R.we. an, ob I h!t u 
auc.h öc.hon Wtma..R. von UM gehöJr.t habt, 
daß w..Ut uM be..6c.hwe.Jr.:te.n, we.M bu Euch 
a.u.6ge.bJtochen v.wuie. und .<.m Nac.hfUne..<.n 
deJL VoU.zug e..<.n we.n.<.g -6.tJz.e.ngeJL ge.ha.nd­
ha.bt (.(.'(J.Jtde.? Wenn I hJr. w.Ut.kUc.h 6a.<.Jr. 
-6Un woil.:t., dann müßt Ih!t cü.ue. FJr.a.ge. 
mä einem einde.u:t.<.ge.n "NEIN" be.a.n;tJ.ooJt­
ten. 

I c.h 6-i.n.de, wtlt z.<.e.hen i.n tm~ Vte.Jt momen­
ta.n.e.n S-Uu.a..,üon a.Ue. a.n e.<.nem S.tJz.ang, 
egal, ob e..6 ö.<..c.h da.bu um mä.Mlic.he. 
odeJL weibl.<.c.he Ge6angene ha.ndet:t, und 
g e.Jta.de. a.u.6 C:Üe.-6 em GJtund miißte.n w.<.Jr. ein 
we.n.<.g me.h!t zMamme.nha.Ue.n . N.<..c.ht deJt 
E.<.nze.R.ne. gew.<..nnt e.<.nen Kamp6 , öonde.Jtn 
cüe. Ma-6.6 e, volt.a.U6ge..6etzt na,tiiJtUc.h, 
man a,'tbe.äe.t zu.6amme.n und n.<.c.ht ge.gen­
Un.a.ndeJt. 

W.<.Jt uiiJr..d.en uM Jtec.h.t g eJLne. an EuJtVt 
Zeitung be.te..<.R..<.gen, denn a.uc.h wiJt ha­
ben eJtMte PJtobleme., cü.e. VtäJr.t.Vtt weJt­
den müßten; a.uc.h bu uM hel!Mc.ht 
n..<.c.ht e.äe.R. SonneMc.he.A..n. W.<.e. ge..6a.gt, 
d.<.u öoU ke..i.n.e Anklage öe.A..n, ~.>ondeJtn 
v.<.elmeh!t ein kle.A..neJL Venka.Mt.oß 6iiJt 
Euc.h, damä I hJt Euch einmal. eJr.Mtha.6t 
iibwegt., ob e..<.ne. Zu.6amrnena.~tbe.ä m.<..:t 
UnöeJteJ[ Stltaoa.Mtali n.<.c.ht we.ä giin-
6..tige.Jt wäJt.e, al.6 ..i.mneJL nwt anzupJtan­
geJtn. An 6Jte..i.wil.Uge.n Altbe.äVtn w..Utd 
e..6 bu wt6 be.oü.mmt n.<.c.ht 0ehR.en., und 
an EuJte.Jt Ko~tendec.kung WÜJtden ~ un-6 
auc.h be.tUUgen, ~o6eJtn Ih!t wt6 .<.n 
EWten KJtw a.u6ne.hmen «iiJr.de.-t. 

E~ .<.ö t nun. einmal. .e. udeJt n.<.c.ht ab zu-
6.tJz.illen, da.ß Ih.lt. .in Tegel eo bu~.>e.Jt 
habt, we.YI.A..gcteM -<.n. cü.uVt Be.z.<..ehung . 
W.<..Jt kä.me.n md e..i.n.e.Jt FoJtde.Jr.Ung, eben-
6ai.R.-6 eine Ge6angene.nze..<..t6c.h!U6t zu 
gJtiin.de.n, n.<.c.ht duJtc.h. 

In cü.u e.m Smn. e uWr.d e. .<.c.h m.<.c.h 6Jteuen, 
von Euc.h bald eine. pooilive AYIAJ»oJr.t zu 
eJtha.Ue.rt. Auc.h bilten wiJt da.Jr.um, cü.u e.n 
B!t.<.e 6 .<.m ' Uc.htbüc.k ' zu v eJr.Ö 6 6 en.t.e..<.­
c.hen, da uM cü.e. Meinungen a.lieJL .<.n 
T eg eR., und n.A..c.ht nuJt eineJL GJtu.ppe, 
.<..n.te.Jte..6.6A..Vten. Fai.R.-6 I h!t ~kUc.h an 
e..i.neA Z U.6 ammertaJtb e.ä .<..n.teJtu -6 .<.Vtt 
~.>eid, WÜJI.de.n w.<.Jt u111.> 6Jteuen, au6genom­
men zu weJtden. 

Susanne H., 1000 Berlin 21 
JVA Lehrter Straße 

Au6gJtU.Ytd dVt v.<.e.R.en.<..n de..Jt Tag e..o pJte.-6.6 e. 
eMc.he.<.nenden AJttike.l iibeJt da.!.> Ha.u~.> I V 
mö c.hte. a.uc.h -<.c.h me..<.nen Senn da. zu geben . 
WMum .6A..c.h au6Jteg en? ! Vo c.h nwt e.i.n. b.<.ß­
c.he.n PJtotek.ti..on! V.<.e ZUI.>t.ä.nde und de.~r.en 
UMa.c.hen 6A..nd doc.h be.ka.nnt. E.i.n unqua­
U 6-<-z.<..Vtt.eJt, g eftungö .6 ii c.h:üg eA F ac.h b e.­
Jteic.h6R.U:teJL Jtu.<..n.A..e.Jr.te cüe Re.pu..t.a..;tton 
du Ha.u.oe.-6 IV un.teJL Vuldu.ng und Plto­
tektio n d Vt V e.Jr.a.YLtwo Jr.tüc.hen. Be.­
.6 c.hwe.Jtden. gegen .<..hn wa.1z.en Y!.t.Utzlo~.> ! 
EJt6t j e.tz:t ·~A.U~tde A..hm etwa.!.> bt a.UeA 
Veu:tl.<.c.hke..<..:t kla.~tge.ma.c.ht. 

In. fu.e.-ütenr AJr..ti.ke.R. w.<.Jtd da.Jr.a.uß au6-
meJtkl.>a.m gemac.ht, daß e..6 a.uße.Jt dem Fac.h­
be.Jteic.h 1I1 A..m Ha.u~.> 1 V noc.h andeJte 
g.<.bt, d.<.e wiJtllic.h pMiliv a.Jr.be.<.:te.n . 
Sc.hw.<.e.Jt.<.gke.äe.n .<.n Menge gab e..6 doc.h 
nuJt .<.m Fa.chbeJteic.h I1 I un.te.Jt HeJtltYI. v. S. 
J e.tzt e.nd.e..<.c.h :tJtennt man o..i..c.h von .<..hm. 
E.6 g.<..bt n.<.c.hU me.h!t kaputt zu mac.he.n. 

H eJtJt v • S . w..i..Jr..d H au.6f.WeJt .<..m H a.u.o 111 ? 
Na.c.hdem eJt bu KUJr.z~.>tlta.ßVtn und - w.<.e 
man ~.>a.gt - Jtela.üv Ruoz~.<.vu..mg~.>­
~ä.fUgen ve./f..6a.gt.e, wiJtd e.Jt au6 Lang-
6 .tJz.a6 eJL R.o 1.1 g ela.6 6 e.n • Wa.~.> w.<.Jr.d e..o do Jtt 
geben? I c.h ha.be. da.~.> Ge6ühl, ein Ha.M 
1I I unte.Jt de.Jt Le.Ltung e..i.n.e.-6 He.JtJtrt v. S. 
w..Utd de.Jt nä.c.höte Krtiill.eJL buümmteJt 
TaguzUturtgen. Ob man da.~.> w.<..U? Gebt 
cüue.m Mann doc.h e.nd.e..<.c.h einen l.le..i.n.e.n 
Fä.h.<.gke.<.ten e~pJte.c.hende.n Poo:te.n, am 
be..6te.n bevoJt e.Jt Be.a.mteJr. w.Ut.d! 

Heinz-Hagen K., 1000 Berlin 27/JVA 
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Ic.h ~.>o.U Eu.c.h 1n6oJuna..ti.one.n tl.l.U> dVt 
JVA La.nd6bvz.g zuk.orrrnen l.a..Men. Nun , 
cüuu .Ut JJn e1L6.te.n Auge.nbUc.k ga~t 
rU.ch:t .60 e..i.n6a.c.h, w.<.e u .6c.he..&t..t . H..i.Vt 
eJt.6 t e..i.nma.l In 6 0.6 von aU.g eme..i.nem In­
teJtu.~e heJt.a.u.6zCUJu.chen und dann d..i.ue 
~.>chJte..i.ben, ohne da.ß d..i.e Zei1.6Wt zu­
.!lc.he.ägt. N..i.c.h.t UlltOOMt tJU:igt u.l1.6eJte 
Kna.6:tze.ä.u.ng "WIR" , d..i.e Jtech.t ~.>e.Ue.n 
eJt.6 che..&t..t, den d..i.c.k.en Stempel" ZENSUR" . 
AbVt n..i.cht nuJt .ut Sa.c.hen "WIR"- Z e-Uu.ng 
wilr.d ~te.<.ß..i.g ze11.6..i.Vt:t.. UMeJte ZeMWt 
!c..ktä.gt a.n a.Ue.n Ec.k.en und Enden zu. . 
S:tu.dei'l-tettze-Uu.nge.n, T agu ze..Uu.ngen , 
ACUJ ia.nd6 z e..i.:tu.ng e.n, ja. 1.1 o g a.Jt g ema.l:t.e 
und gecüd~te;te We.Jtk.e we.Jtden JJn Namen 
von S..i.c.heJt.hei-t und OJtdYl.LI.ng wa.ck.Vt zen­
~..i.Vt:t.. 8Jt..i.e6e mU ~chem Inha.l:t. 
ode11. pe..i.nUc.hen Wahltheäen haben Jtec.h:t. 
weJU.g C ha.nc.e.n ci.uAc.hzu.k.orrrnen. 

Bernd-Uwe H. , 8910 Landsberg a. L . / JVA 

1 c.h ha.b e cüu e Tag e cia.l.> eA..b.te Mal e..i.n 
Ex.emptalt. EWteJt Ze..Uu.ng bt d..i.e Hand be­
ko"rnen. Wegen de.Jt Kle..i.nheä dVt h..i.u..i.­
ge.n JVA und ..<.hAu pltov..i.n.z..i.e.U.en Cha.­
'ttl.k.teJt.ö d.a.u..Vt.t u ha.U l.a.n.ge, b.i-6 e..i.nen 
cü e Sa.c.hen Vtlte..i.c.hen. 

1 c.h lta.be Ja. nun .t>c.hon häu.6..i.gVL veJt­
~c.h..i.edene Kn.a.t>tze..i..tungen zu Gu..i.cht 
bekommen, a.beJr be..i. de.n mwten .6pÜJL:t.e. 
man be...i.m Luen de.Jt Alt.t..i.k.e.l doch, wu ­
~.>en Ued da. ge.~.>ungen trult.de. Vuha.tb 
wa~ ...i.c.h 61leuCÜ...J vom Konzept du 1 Uc.h:t.­
b.U.c.k' übeNuU..c.h.t. Va. ..i.c.h m...i.c.h oÜit 
Kna.6tzutungen a.u.c.h a.u.ße.Jth.aih du VoU­
zugu bt:t.eJte.~.>~.>..i.Vt.t habe, ha..t:t.e ..i.c.h 
a.u.6gf!.Wtd mebte..Jt E1t~alvw.nge.n n..i.c.h:t. ge­
g l.a.u.b.t, daß 6 o e...i.n.e Z e...i.:tung w.<.e d eJt 
'Uc.h.tb.Uc.k' übe.Jtha.u.pt mögUc.h .Ut 
und .tolVt..i.v....t .•'..i.Jtd. E.t> mag a.Uvuü..ng~ 
gegen m..i.c.h t.pltec.hen, daß ..i.c.h m...i.:t. dem 
~ ei..t 79 6 8 eM c.he..i.nenden 1 Uch.tbUc.k 1 

VL6 t he.u;te kon61lontie.Jt:t. weJtde. 

Vennach möc.h:te ic.h u n..i.cht veJL6äu.men, 
Euch mehte Ane.Jtkennung oÜit EWte Altbeil 
tl.l.U>zttl:lpltec.he.n . Tc.hgla.u.be , daß IM. a.u.0 
dem Jt..i.c.hü.g e.n ~ 'e.g 4 e...i.d und .6 o wohl a.u.c.h 
6iiA e...i.n bU6e.ltU VeJt.ö:t.ändrU-6 gegenübeJt 
den S.tlt.a6qe~a.ngenen in dVt öHertil...i.c.h­
k:e..ä 60Jt.gt und .<.nneJtha.tb de.Jt A11.6.ta.Lt 
e...i.n.e Sot«J.o.Jr....i.;tä;t un.teJt de.n Ge6a.ngene.n 
gegen bu.te.hende M.i.B6:t.ände Vtze.u.gt. 
1 eh veJL.tlte..te den. S:t.a.n.dpu.nk..:t., daß .6o­
wohl .()11 t na..t>t a.iA a.u.ch 1 d.Jtauße.n' ge-

w.i..64e M..i.nde.Jthe...i.:t.e.n und Ra.ndgJtuppen 
u.I1.6VteJt Gue..U-6c.ha.6t do..6 Recht haben, 
m...i.:t. -ÜIIt.e.Jt PM btemo.:ti.k a.n d..i.e ö 6 6 en.t­
Uchk.e...i.:t. zu :t.Jte;ten. Und dM mu.ß ha.U 
~oUdo.JL.i..6c.h eJt6olgen, wenn ma.n eJtn.Ot 
genommen weltden w.<.U. 

Gu-t 6a.nd ..i.c.h a.u.c.h EWte k.oMeque.n-te 
S:t.a.ndha.6.t..i.g ke...i.:t. JJn Fa.U "WVtleJt Ha.u.6 -
po~t". E.6 .Ut Jt..i.c.h:t...i.g , daß I hJt Euc.h 
von .6olc.hen 1 Ra.d6a.hlteJtn. 1 n..i.c.h.t ..i.l1.6 
Bo ckl.> holtn jagen ta.ß:t . Va.mil habt I hJt 
den u.lt.a.bhiingigen Gwt EWteJt ZU;tu.ng 
b ew.<.u en. Ma.c.h:t. we...i.:t.eJt 6 o ! 

AUVtdbtg~.> möc.h:t.e ..i.c.h a.u.c.h e..i.n wen..i.g 
Klt..i..t..i.k üben . I c.h we..i.ß , daß v..i.ele Ge-
6a.ngene, d..i.e EWte ZUtu.ng luen, d..i.u e. 
bald weglegen und ~.>a.gen : "WM d..i.e 
.6 c.M.e..i.b en, .U t zwaJt g u:t., a.b eJt ...i.c.h bUh­
ke da. n..i.cht ~ o Jt..i.c.h:t...i.g ci.uAc.h . V ..i.e 
<> chlte..i.b en m...i.Jt zu .6 c.hwielt..i.g . " I c.h mö c.h:te 
cüe AM-egu.ng geben, d.a.ß 1 hJt Euc.h v..i.el­
le..i.c.h.t e;O.oo.() wen..i.ge.Jt ..i.n:t.e.Uek..:t.ue..U aLU> ­

dltüc.k..:t. , da.m...i.:t. Euc.h mögUc.hl.>t afl' '·'H ­
~tehen . 

Gerhard S., 4930 Detmol d/JVA 

Die Redakti on behalt sich vor, Zu­
schriften zu kürzen. Anonyme Brie fe 
werden nicht veroffentlicht. - dt -

*** 
"Wie aus besonders zuver lässi ger Quel ­
le ver lautet , dürfen Ber liner Poli zi­
sten während des Dienstes wieder Al ko­
ho 1 zu sieh nehmen - wenn sie verspre­
chen, ni cht mehr zu klauen." 
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erichte --- berichte --- berichte --- berichte --- berichte --- be 

ichte --- berichte --- berichte --- berichte --- berichte --- beri 

aus dem 

abgeordnetenhaus 
~l~iD~-~Dfr~g~-~r~-!~2g des Abgeordneten Hans-Christoph Höni (COU) vom 12.10. 

1976 über Freigängerhaus am Kurt-Schumacher Damm: 

Frage 1) Trifft es zu, daß das erst im Sommer 1976 am Kurt-Schl.D11acher- Damm 
eingerichtete Freigängerhaus schon 1978 wieder geräumt werden soll 
und falls ja, aus welchen Gründen soll es geräumt werden? 

Frage 2) Wie hoch waren die Kosten für die Einrichtung dieses Freigängerhauses? 

Frage 3) Wo soll im Falle der Räumung ausreichender Ersatzraum geschaffen werden? 

Zu 1.: 

Zu 2.: 

Zu 3.: 

Es ist damit zu rechnen, daß die Nebenanstalt Reinickendorf der Voll ­
zugsanstalt Düppel (Freigängerhaus) am Kurt-Schumacher- Damrn 44/46 am 
31. März 1978 geräumt werden muß. Dieser Tennin ergibt sich aus dem 
für diesen Abschnitt der Bundesautobahn Berl in-Nord vorgesehenen Bau­
beginn . Nach der hierzu vorliegenden Planung muß das Gebäude abger i s­
sen werden. 

Die bauliche Instandsetzung des Gebäudes kostete 37 097,18 DM. Für 
die Einrichtungsgegenstände, die jederzeit an anderer Stelle erneut 
Verwendung finden können, wurden 38 573,77 DM benötigt. 

Trotz intensiver Bemühungen konnte ein ausreichender Ersatzraum für 
die Unterbringung von Freigängern bisher noch nicht beschafft werden. 

Sollten sich keine anderen Unterbringungsmöglichkeiten bieten, ist 
daran gedacht, einen Teil der Freigänger in einem bereits in Räumung 
befindlichen Dienstwohngebäude im näheren Bereich der Straf anst alt 
Tegel unterzubringen . Außerdem wird erwogen, ein weiteres Dienstwohn ­
gebäude für den Zweck freizumachen. Diese Lösung wird j edoch nicht 
kurzfristig zu erreichen sein, weil bei der dann notwendig werdenden 
Räumung die Belange der Dienstwohnungsinhaber ausreichend berück­
sichtigt werden müssen. 

Klaus Schütz 
Reg. Bürgenneister 

Prof. Or. Jür:g~n . Baumann 
Senator fGf! ·.austi z 

- ge -
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I I ,IN SACHEN GNADEN GEsucH 

Oie Verfassung von Berlin besagt, daß der Senat das Gnadenrecht ausübt (Art. ~8 
VvB). Oieses Recht ist auf den Justizsenator übertragen worden. 
Das Gesetz über den Ausschuß für Gnadensachen von 1968 besagt. daß der Gnaden­
ausschuß in der Regel dann zu hören ist, wenn der Strafrest über zwei Jahren 1 iegt . 
Das heißt also: Bei Lebenslänglichen, Sicherheitsverwahrten, und bei allen vom 
Kammergericht erstinstanzlieh Verurteilten. Das sind ca. 5 v.H. aller Gnadenge­
suche. Da der Ausschuß vielfach auch in allen übrigen Fällen gehört wird, sind 
von ihm ca. 5. 000 Anträge im Jahr zu bearbeiten. 
Der formelle Gnadenweg ist folgender : 
1. Gnadenantrag. 
2. Einholung einer Stellungnahme der erkennenden Kammer und der Anstalt. 
3. Anforderung der Strafakte bei der Staatsanwaltschaft. 
4. a} Wenn der Ausschuß zuständig ist, wird im aus 5Mitgliedern bestehenden Aus­

schuß nach Anhörung der jeweils zuständigen Referenten abgestimmt; 
b) wenn derAusschußnicht zuständig ist, gehtohne Abstimrnung eine Empfeh l ung 

an den zuständigen Referenten . 
5. Entscheidung durch den Senator. 
Nach einer allgemeinen Verfügung des Senators entscheidet der Gnadenausschuß nach 
der Gnadenordnung. Umei ner SelbstbindungnachArt. 3 GG zu entgehen, werden Gna­
denentscheidungen nicht begründet. Inder Praxis haben sich jedoch einige locker 
gehandhabte Kriterien herausgebildet: 
1. Korrigierende Gnade 

a) Wenn der Bestrafte nach neuen Gesetzen milder bestraft worden wäre . 
b) Wenn eine entsprechende höchstrichterliche Entscheidung vorliegt. 
c) Wenn nachträglich bekanntgewordene Fakten bei rechtzeitiger Berücksichti ­

gung zu einem milderen Strafmaß geführt hätten. 
d) Wenn das Strafmaß weit über den üblichen Rahmen hinausgeht. 
e) Wenn vom Gesetzgeber ungewollte Härten bei Familienmitgliedern auftre ten, 

z.B. durch den Tod des Ehepartners. 
f) Wenn Untersuchungshaft in einem anderen Strafverfahren nicht angerechnet 

werden konnte, weil im voraufgehenden Verfahren Freispruch erzielt wurde . 
2. Resozialisierende Gnade 

a) Wenn kurzvor der Entlassung Arbeitsplatz und Wohnort oder persönliche Be­
lange neu geregelt sind . 

b) Wenn wegen offensichtlicher Fehlbesetzung der Vollstreckungskammer das 
letzte Strafdritte l nicht ausgesetzt und dadurch der Hi11e des Gesetzgebers 
unterlaufen wird. 

c) Bei Lebenslänglichen, wenneinschließlich derU-Haftmehr als 13 Jahre ver­
büßt wurden und ein positives kriminologisches Gutachten vorliegt . 

... 
Wie vorher erwähnt, sind die hi er aufgeführten Punkte keine offiziellen Begrün­
dungen ergangener Gnadenentscheidungen, sondern vielmehr gesammelte Erfahrunqs­
werte, aus denen kein Rechtsanspruch abzuleiten ist. 

Oie oben genannten Kriterien sollten aber im Interesse einer Gl eichbehandlung 
gesetzlich geregelt werden, ohne einen abschließenden Katalog darzustel len, so 
daß der Individualcharakter der Gnade erhal ten bleibt. 

Abschließend ist zu bemerken, daß di e Gnade widerrufen werden kann. Dann aber 
wird schriftlich begründet, da Widerrufe überprüfbar sein müssen. - qe -
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aus anderen Gefangen en- Ze i ts chrif ten 
- heute: 

'W 0 C H E N S P I E G E L' 

JVA Frankfurt am Main 

DER UNTERSUCHUNGSGEFANGENE, 
das unbekannte Wesen 

Um es gleich zu bekennen : Wir 
haben den Sti l uns e res Aufhän­
gers bei Kolle gek laut (Sie er­
innern sich an ihn , den ersten 
Feigenblattpflücker der Nation) • 

Im 'WS ' Nr. 37 haben wir u ns am 
Rande schon einma l mi t der Un ­
tersuchungshaft be f aßt . Aus ge­
gebenem Anlaß unternehmen wir 
heute den Versuch , die Proble­
matik der U-Haft und des U- Ge­
fangenen aus der Sicht des Be­
troffenen zu vertie f en. Sinn 
und Zweck dieses Versuches ist 
es, einigen Leuten n ach Möglich­
keit ein paar Denkanstöße auf 
den Weg nach Arnoldshain zu 
geben. 

was lange überfällig ist und was 
unseres Wissens nach überhaupt 
noch nicht s t a t t g efunden hat 
(man korrigiere uns andernfalls), 
soll Ende d ieses Monats in der 
Evangelischen Akademie in Ar­
noldshain nachgehol t werden : Ex­
perten aus der Justiz und dem 
Justizvollzug wo llen sich mit 
der Problematik der U- Hafl be­
fassen. Aus dem Umstand, daß uns 
einige Teilnehmer a n dieser Ta­
gung nicht unbe kannt sind, lei­
ten wir berechtigt die Hoffnung 
ab, daß das Gesamtproblem nicht 
nur von der höheren Warte der 
Verwaltungs ebe ne oder der jewei­
ligen wolkigen Konfessionskan­
zel behandelt we rden wird. 

Dessen ungeachtet stehen wir 
nicht an, ausdrüc k lich zu mo­
nieren, daß die Tagung unter 
Ausschl uß de r eigentli ch Betrof­
f enen stattfindet , weil darin die 
große Gefahr l iegt , d a ß ein wich­
tiges Thema theo retisierend zer-

r edet wird . Es ist schon eine e i ­
genartige Sache , s tatt mit den, 
l ieber über die Betroffenen und 
i hre "Lebens 11 umstände zu disku­
tieren. Wir verkennen nicht, daß 
es eine utopische Forderung ist , 
jemand müsse erst in der U-Haft 
gesessen haben, um mitreden zu 
können, aber wir s i nd dennoch 
der Meinung, daß eine Tagung 
über die Probleme der U-Haft 
eigentlich nur sinnvoll sein 
kann, we nn U-Gefangene zu Wort 
kommen können. Wir leiten diese 
Mein ung von der Uberlegung ab, 
d a ß n a ch scheinbar geltendem 
Gesetz ein U- Gefangener bis zum 
Nachwe i s einer Schuld als schuld­
l o s gelten soll, mithin ein un­
bescholtener Bürger sein soll. 
Wir erinne rn uns hier auch dar­
an, daß es inzwischen fast 
selbstverständlich ist , über 
Probleme der Strafhaft unter 
Einbeziehung Strafge fangener zu 
diskut i ere n. 

Wer die U- Haft nicht im Sinne 
des Wortes 11 erlebt 11 hat, weiß 
im Grunde we nig oder nichts von 
dem, was eben das heißt. Versu­
che n wir einma l, die Sa che pla­
stisch zu machen: 

wer i n Unters uchungshaft kommt, 
befindet sich unvermittelt in 
der Lage e i nes Menschen, der 
frei tags um 16. oo Uhr nach Büro­
schluß i n eine m Fahrstuhl stecken 
bleibt, fernab jeder Hi l fe, auf 
unabsehbare Zeit. 

Der U-Gefa n gene steckt plötzlich 
zwischen gestern und morgen, er 
kann weder vor noch zurück, hilf­
l o s , machtlos. 
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Ein U-Gefangener ist so gründ­
lich auf den Status eines Säug­
lings reduziert und verfängt 
sich so nachhaltig in den Fall­
stricken von Sicherheit und Ord­
nung, daß er rni t Recht dar an 
zweifelt, überhaupt noch Mensch 
zu sein. 

Die de facto zwangsläufig völ­
lige Aufgabe seiner Persönlich­
keit, die Unmöglichkeit, drohen­
des Unheil von sich und seinen 
Angehörigen abzuwenden, die Kon­
frontation mit einem sturen und 
routinierten Bewachungssystern, 
all das führt oft zu schwersten 
Frustrationen. Es ist oft schwer, 
die Beeinträchtigungen zu über­
stehen. 

Die U-Haft setzt so oft derart 
nachhaltige materielle und un­
ersetzbare ideelle Schäden, daß 
ein später mögliches Ziel, näm­
lich die Wiedere ingliederung ei­
nes dann entlassenen Strafgefan­
genen, von vornherein unerreich­
bar ist. 

wer aus der U-Haft als schuldlos 
entlassen wird, steht in aller 
Regel vor einem vermeidbaren ma­
teriellen und zumeist auch ideel­
len Scherbenhaufen, den die Ver­
antwortlichen aus der Justiz mit 
einem bedauernden Schulterzucken 
vielleicht registrieren und an­
sonsten mit einem eher beschei­
denen obulus zu entschädigen 
versuchen. 

Wer in U-Haft kommt, stellt fest, 
daß außer ihm selbst niemand an 
seine Schuldlosigkeit glaubt. 
Das gilt auch für den Mann mit 
dem Schlüssel , der in aller Re­
gel auch dann seine negative 
Haltung gegenüber dem U-Gefange­
nen nicht aufgibt, wenn dieser 
als schuldlos entlassen wird. 

Wer in U-Haft kommt, stellt fest, 
daß sein sozialer Wert gleich 
Null, wenn nicht gar Minus ist, 
gleichviel , was er 1 draußen 1 war 
oder ist und hat . 

Der Vollzug der U-Haft mit all 
den teilweise wahrhaft unver­
ständlichen Beschränkungen ist 
härter als die Strafhaft. Die 
Hilfe, die ein U-Gefangener in 

der U-Haft durch das Sozialwesen 
erhalten kann, ist von so vielen 
Bestimmungen und Beschränkungen 
eingeengt, daß sie Stückwerk 
bleiben muß. Dabei erscheint es 
dringend geboten, einem U-Gefan­
genen gerade in dem Ubergangs­
zeitraurn, in dem niemand weiß, 
was werden wird, jede denkbar 
mögliche Hilfe zu leisten, um 
Folgeschäden zu vermeiden. 

Es ist im Grunde müßig, diese 
Liste fortzuführen, weil posi ti­
ve Dinge natürlich nicht berich­
tet werden können und Negativa 
schließlich ermüden . 

Daß es mit der gesamten Struktur 
der U-Haft in Deutschland nicht 
zum Besten bestellt ist, ist ein 
offenes Geheimnis. Daß eine ein­
heitliche gesetzliehe Regelung 
über den Vollzug der U-Haft ge­
boten ist, ist nicht neu. Daß 
andere Länder, in denen es um 
die Demokratie keineswegs besser 
oder schlechter steht, gar keine 
oder wenig Problerne mit der u­
Haft haben, ist bekannt. 

Daß die U-Haft in Deutschland 
viel zu oft viel zu lange dauert, 
daß so mancher U-Gefangene in 
manchmal jahrelanger U-Haft 
förmlich weichgekocht wird und 
schließlich als ein im Grunde 
identitätsloses Wesen vor seinen 
Richtern steht, ist für das An­
sehen der Justiz nicht gut, es 
fördert nicht das Vertrauen in 
die rechtsstaatliche Ordnung. 

Daß die Strafsenate einiger OLG' s 
dazu übergehen, die U- Haft nach 
den obligatorischen 6 Monaten 
aufzuheben und den U-Gefangenen 
zu entlassen, wenn noch kein 
Verfahren in Sicht ist, ist be­
grüßenswert. 

Daß es andere Strafsenate an 
OLG 1 s gibt, die dafür eintreten, 
die Bestimmungen über die Dauer 
der U-Haft weiter zu verwässern , 
um leichter eine Verlänger ung 
über 6 Monate hinaus anordnen 
zu können, ist bestürzend . 

Wir hoffen, daß aus Arnoldshain 
positive Anregungen für die Ju­
stizbehörden kommen werden.-ge-
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BERLINER MORGENPOST 

Im Renommierstück des Vollzuges scheint 
es wie in einem Operettengefängnis zu­
zugehen: Im Haus I V der Strafanstalt 
Tegel wird getrunken und gelärmt; gut­
willige Häftlinge werden um ihren 
Schlaf gebracht und bei Beschwerdem be­
droht. So hart 'urteilte' ein Gericht 
über jene ~1odelleinrichtung, in der 
Gefangene besonders intensiv auf ein 
Leben in Freiheit vorbereitet werden 
sollen. 

DieRichterschelte durch die 40. Straf­
kaiTJller (Vollstreckungska11111er) des LG 
Berl in hat in der Justizbeträchtliches 
Aufsehen erregt. Nach Ansicht von Fach­
leuten hat die Kammer in ihremmehrsei ­
tigen Beschluß 'skandalöse Zustände in 
jener Mode 11 ein ri chtung aufgedeckt ..• ' 

Wie die BERLINER MORGENPOST erfährt, 
hat sich dasGerichtmit demFalleines 
35jähri gen Häftlings befaßt, der vor 
einiger Zeit in den "behandlungsorien­
tierten" Vollzug des Hauses IV der JVA 
Tegel kam, und zwar zum Fachbereich 
"Soziales Training". Dort erlebte der 
Häftling nach den Feststellungen des 
Gerichts unangenehme Überraschungen : 
Viele Gefangene arbeiteten nicht, 1 ies­
sen bis spät in die Nacht das Radio 
laufen oder brachten sich mit Alkohol 
in Stimmung. Als sich der gutwill ige 
Gefangene beschwerte - er mußte wegen 
seiner Arbeit früh aufstehen -, wurde 
er von anderen Häftlingen massiv be­
droht und später auf seine Veranlassung 
hin wieder verlegt. 

Das Gericht findet es 'bedenkl i ch', daß 
auf die Beschwerden des Gefangenen 
keine Reaktion durch die Anstaltslei­
tung erfo 1 gte. Es kritisiert fernerdie 
Cliquenwirtschaft ..... mit sogenannten 
"Kings" und "Wasserträgern" innerhalb 

der Gefangenen. Zusammenfassend heißt 
es, gerade ein undiszipliniertes Ver­
halten hinter Gittern könne nach der 
Haftentlassung zu neuen Verbrechen und 
Vergehen führen ... 

Anstaltsdirektor Wilhelm Glaubrecht 
sagte zu der harten Kritik des Gerichts, 
sie sei "zu vera 11 gemei nernd" ... 

DER TAGESSPIEGEL 
Bundesjustizminister Vogel hat bestä­
tigt, daß in seinem Hause gegenwärtig 
an einem Gesetzentwurf zur gerichtli­
chen Prüfung lebenslänglicher Frei ­
heitsstrafen gearbeitet wird. Ineinem 
Interview des Deutsch 1 andfunks sagte 
Vogel, anhand von Erfahrungswerten 
werde überlegt, ob nach einer Zeitspan­
ne zwischen 12 und 18 Jahren der Rest 
der lebenslangen Strafe nach einer 
solchen Oberprüfung nicht mehr verbüßt 
werden solle. "Manches spricht dafür, 
daß man sagt: nach 15 Jahren." 

Dies bedeutet nach Vogels Worten aber 
nicht, "daß jeder Lebenslänglicheauto­
matisch nach 15Jahren freiko11111t." Zu­
dem müsse in jedem Falle feststehen, 
daß eine so 1 ehe bedingte Entlassung 
vernünftig und geboten erscheine. Es 
müsse erwartet werden können, daßsich 
der Entlassene straffrei führen werde 
und die Sicherheit der Allgemeinheit 
gewährleistet sei. 

Täglich melden die Gazetten mehr oder 
weniger Gewaltverbrechen. Kinder und 
Jugendliehe überfa 11 en a 1 te Frauen auf 
den Straßen. Eine Jugend ohne Leitlinie 
und ohne Vorbilder, sagen die Altvorde-
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ren. Das Vorbild gilt als bestes Erzie­
hungsmittel. Was aber soll der kleine 
Straßenräuber davon halten, wenn ein 
Senatsdirektor und Chef des Strafvoll­
zugsamtes sich in seine (des Räubers) 
Kreise einschleicht. Jetzt erst - 15 
Monate nach der Tat- hat die Staatsan­
wa 1 tschaft in Harnburg gegen den inzwi­
sehen suspendierten Senatsdirektor und 
Leiter des Strafvo 11 zugsamtes Harnburg, 
Harald Pieper (50), Anklage erhoben. 
Obwohl objektiv versuchter Totschlag 
vorliegt, kann der hohe Angeklagte we­
gen dieses Delikts nicht verurteilt 
werden, da er zur Tatzeit2,6Promille 
in der juri sti sehen Blutbahn führte. 
In diesemZustand bedrohte der Boß des 
Strafvollzugsamtes in einer Bar zwei 
Gäste, indem er seine Dienstwaffe zück­
te und sie auf die Gäste richtete. Im 
Gegensatz zum Herrn Senatsdirektor 
zeigte die Waffe He11111ungen; obwohl sie 
entsichert war, löste sich kein Schuß. 
So bewahrte ein gütiges Geschick den 
hohen Juristen vielleicht vor einer 
Mordanklage. Er muß sich wahrschein-
1 i eh miteiner Verurteilung wegen Vo 11 -
rausches begnügen. 

Dennoch spie 1 te ein herbes Geschick dem 
Schützen bübisch mit: er wurde sofort 
und ohne Dienstbezüge suspendiert. Dann 
aber- nach vier Monaten - entsann sich 
der Dienstherr seiner Fürsorgepflicht 
und engagierte den Schützen Pieper in 
privatem Dienstvertrag für 4500,--DM. 
Für den SenatorArbeit und Sozialwesen 
(Hamburg) arbeitet er nun an einer 
Analyse über staatliche Sozial aufga­
ben. Vielleicht sollte er lieber eine 
Waffenkunde oder neue Leitlinien für 
den Gebrauch der Dienstwaffe erarbei­
ten. 

Merke: Was nützt ein voller Volljurist, 
der schließlich nur ein Schütze ist. 

DER TAGESSPIEGEL 
Weil RA Dr. Z. gestern als Verteidiger 
zu einer Berufungsverhandlung vor der 
4. Gr. Strafka11111er ohne Krawatte er­
schien, brach das Gericht den Prozeß 
nach kurzer Dauer ab. Durch Beschluß 
wurde der Anwalt als Verteidiger zu­
rückgewiesen, da eine ordnungsgemäße 
Vertretung des Angeklagten nicht gege­
ben sei. 

Ablehnungsanträge des Anwalts und des 
Angeklagten gegen den Vorsitzenden 

Chomse, der die Kleidung des Anwalts 
gerügt hatte, wegen Besorgnis der Be­
fangenheit, blieben erfolglos. Im Ge­
richtsbeschluß hieß es, bei vernünfti­
ger Würdigung brauche der Angeklagte 
keine Befangenheit des Vorsitzenden zu 
befürchten; die Krawattenfrage berühre 
nicht die Sache selbst, sondern sei nur 
ein formaler Aspekt. Von e iner Behin­
derung der Verteidigung könne nicht 
gesprochen werden, da der Vertreter der 
Staatsanwaltschaftangebotenhabe, ei­
ne Krawatte zu verleihen. Der Anwalt 
hatte dieses Angebot abgelehnt. 

Vom Vorsitzenden der 51. Gr. Ka11111er 
war er neulich gerügt worden, weil er 
statt eines weißen ein blau getöntes 
Hemd unter der Robe trug . Dama 1 s hatte 
er eine Krawatte umgebunden. 

flan•huderRaadsChaa 
Rauschgifthändler können auch dann in 
der Bundesrepub 1 i k bestraft werden. 
wenn sie Ausländer sind und ihre Tat 
imAuslandbegangen haben ~ Dieserin §6 
des deutschen StGB entha 1 tene Grund­
satz verstößt nach einer am 21. Okto­
ber 1976 verkündeten Entscheidung des 
BGH weder gegen das Grundgesetz noch 
gegen allgemeine Grundsätze des Völker­
rechts . 

Anlaß der Entscheidung war die Revision 
eines Holländers, der vom Landgericht 
Kleve im Mai dieses Jahres wegen Ver­
gehens gegen das Betäubungsmittelge­
setz zu drei Jahren und neun Monaten 
Freiheitsstrafe verurteiltworden war. 

Der Angeklagte hatte in Arnheim in den 
Niederlanden rund zehn Kilo Haschisch 
an jugen Deutsche verkauft oder gegen 
Provision vermittelt. Der "Stoff" war 
zum größten Teil in die Bundesrepublik 
ei ngeschmugge 1 t und dort verkauft wor­
den. Der Verurtei 1 te war verhaftet wor­
den, a 1 s er seine deutsche Freundin 
besuchen wollte. 

Der BGH wies die Revision zurück. In 
der Entscheidung heißt es, die deutsche 
Strafvorschrift unterstelle die Bekäm­
pfung der Rauschmitte 1 krimi na 1 i tät dem 
Weltrechtsprinzip, das dem Schutz in­
ternationaler Rechtsgüter diene. Ihre 
innere Rechtfertigung finde die Vor­
schrift in einem internationalen Ober­
einkol1111en über Suchtstoffe aus dem Jah­
re 1961, das auch die Niederlande un­
terzeichnet hätten. - dt -
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POLIZEIPFERDE FRASSEN FREMDES EIGENTUM -------------------------------------
Zwei Frankfurter Polizeirössern drohen 
"Disziplinarmaßnahmen". Vielleicht 
werden sie in ihrer Niedereschbacher 
Unterkunft auf halbe Kost gesetzt, weil 
sie unlängst ihren Appetit auf unge­
wöhnliche Art stillten. Die Pferde wa­
ren in einem Transportwagen unterwegs, 
der von dem Polizisten am Steuer ge­
stoppt wurde, weil die Ordnungshüter 
ein Kind überprüfen wollten, das mit 
einem Motorroller in freiem Feld un­
terwegs war. 

Der Instinkt der Beamten zahlte sich 
aus, denn der Junge, gerade 15 Jahre 
alt, hatte keinen Führerschein. Die 
Beamten luden den Roller auf den Pfer­
detransporter . 

Beim Abladen sahen sie das Malheur: Der 
Sitz des Rollers war aufgerissen und 
der Inhalt, offenbar Stroh höchster 
Qualität, bereits in den Mägen der 
Pferde verschwunden. 

PAPAGEI SCHIMPFTE MIT ERFOLG ----------------------------
Erfolgreich setzte sich ein Papagei mit 
seinem Gezeter und seinen scharfen 
Krallen im Zoo der lettischen Haupt­
stadt Riga zur Wehr, als ihn ein Mann 
aus dem Käfig stehlen wollte. Das bun­
te Federvieh machte einen solchen Lärm, 
daß die Wärter aufmerksam wurden. Der 
lädierte Mann wurde gefaßt. Er konnte 
nach Angaben der Zeitschrift "Der 
Mensch und das Gesetz" überführt wer­
den, weil die Blutreste an den Papagei­
krallen mit der Blutgruppe des Ertapp­
ten identisch waren. Bei einer Gegen­
überstellung von Mensch und Vogel habe 
der Papagei den verhinderten Dieb vol­
ler Verachtung angeblickt und empört 
gekrächzt: "Durak" (Dummkopf)! 

QU B T 
ANDERE LÄNDER - ANDERE M6GLICHKEITEN 

In der dänischen Gefangenenzeitschrift 
"REBSTIGEN" war folgender Hinweis für 
die Gefangenen und ihre Besucher zu 
lesen: 

'Wir sind gebeten worden, darauf auf­
merksam zu machen, daß die Papierl aken 
in den Besuchszimmern auch gebraucht 
werden können. - Also gebraucht sie 
und unterlaßt es, auf dem Teppich zu 
liegen! Es ist nicht anormal, ein Bett 
vor dem Gebrauch mit einem Laken zu 
überziehen - und genieren braucht man 
sich deswegen auch nicht! ' 

TEURER MENSCH 

Der "Wert" eines Menschen, berechnet 
aufgrund der Zusammensetzung seiner 
teils höchst kompliziert aufgebauten 
chemischen Verbindungen und nach den 
zur Zeit gültigen Chemikalienpreisen, 
liegt bei der stolzen Summe von ungefähr 
15 Millionen DM. Das hat ein schweizer 
Chemiker nach Angaben des Pressedien­
stes der Schweizerischen Gesellschaft 
für chemische Industrieaufgrund einer 
Arbeit amerikanischer Wissenschaftl er 
herausgefunden. Bisher waren nur Roh­
stoffe berechnet worden, aus denen ein 
durchschnittlich schwerer Mensch be­
steht. Ihr Wert liegt bei nur ungefähr 
2,5o DM. 

WIE IM KNAST: WOHNKLOSETTI --------------------------
Ein unglaublicher Fall von "Wohnkultur" 
im Westberliner Bezirk Kreuzberg ist 
jetzt nach einer Anfrage in der zustän­
digen Bezirksverordneten-Versammlung 
zur Sprache gekommen : In den Altbau­
wohnungen zwei er Frauen im Alter von 
75 und 85 Jahren stehen die Klosetts 
seit zwei Jahren in der Küche . Wie ein 
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Vertreter des zuständigen Bezirks 
Kreuzberg mitteilte, wurden in dem 
fünfstöckigen Altbau die Wohnungen, 
die keine Innentoilette hatten, moder­
nisiert. Dabei seien die bisherigen 
Küchen in Bäder umgestaltet worden. 
Durch Abtrennung eines anderen Raumes 
sollte eine neue Küche entstehen. In 
den Wohnungen der beiden Greisinnen 
reichte diese Clmgestal tung offenbar 
jedoch nur bis zum Einbau des Klosetts. 

RUCKKEHR NACH 40 JAHREN 

40 Jahre nach seiner Beerdigung kehrte 
der vermeintlich im spanischen Bürger­
krieg gefallene Pio Fernandez am Mi tt­
woch in seine Wohnung in Sotres in der 
nordspanischen Provinz Santander zu­
rück. Seine Frau hatte damals den 
Leichnam ordnungsgemäß identifiziert 
und sich in der Zwischenzeit mit einem 
Nachbarn verheiratet. Mit diesem hat 
sie neun Kinder. 

SPARSTRUMPF BEIM SCHUSTER 

Banknoten im Wert von knapp 13. 000 Mark 
fand ein Schuster in Nizza in einem 
Schuh, den er reparieren sollte . Die 
Frau, die den Schuh als Sparstrumpf 
benutzt hatte, machte sich eilends auf 
die Socken, um sich ihren Schatz von 
dem ehrlichen Handwerker zurückgeben 
zu lassen. 

FIDELES GEFÄNGNIS 

Mindestens fünf nächtliche Ausflüge 
und Raubzüge mit dem anstaltseigenen 
"Unimog" unternahmen drei jugendliche 
Häftlinge, die sich Schlüssel zu den 
Türen der Jugendstrafanstalt Nieder­
Scbönefeld bei Neuburg an der Donau 
angefertigt hatten. Als die drei jun­
gen Männer im Alter zwischen 19 und 
22 Jahren nach ihrem letzten "Ausgang" 
in ihrer Zelle ein Fest mit gestohle­
nem Bier feiern wollten, wurden sie 
ertappt . In der Strafanstalt soll es 
jetzt weniger fidel zugehen. 

IM KITTCHEN WAR EIN ZIMMER FREI 

Für die Frankfurter Polizei steht es 
jetzt fest: Der Winter hat begonnen. 
Am Vormittag war ein 43 Jahre al t:er 
Stadtstreicher im 9. Polizeirevier er­
schienen und hatte sich erkundigt, ob 
gegen ihn etwas vorliege •. Als dies ver­
neint wurde, sagte er freundlich beim 
Abscbied: "Ich komme bald wieder." 

Tatsächlich erreichte abends ein Alarm­
ruf aus einem Caff: das Revier. Der Ob­
dachlose hatte für B,7o DM Cognac ge­
trunken und konnte nicht zahlen. 
wunschgemäß wurde er in das feste, 
aber warme Quartier gebracht. 

ENTENBRATEN FtfR EINE MILLION 

Ein unbekannter Entendieb hat nach den 
Befürchtungen der Kriminalpolizei von 
Bad Ems einen Braten von ungeahntem 
Wert verspeist. Die Polizei fahndet 
nach dem verbleib von zwei Mandarinen­
ten, die aus einem Freigehege in Mieh­
len im Rhein-Lahn-Kreis gestohlen wur­
den. Eigentümerin der Vögel ist eine 
Verbal tensforscberin, die den durch den 
Verlust der Enten eingetretenen Scha­
den auf eine Million Mark beziffert. 
Sie habe nämlich zwölf Jahre wissen­
schaftlicher Arbeit in das Entenpaar 
investiert . 

TRUTHAHN FÜR EINEN LEBENSLÄNGLICHEN 

Nach 68 Häftlingsjahren im Staatsge­
fängnis von Indiana aß Johnson van 
Dyke Grigsby den traditionellen Trut ­
hahnbraten in Freiheit: Grigsby, ein 
91 Jahre alter Neger, wurde für vier 
Tage aus dem Gefängnis entlassen, um 
an einem nicht genannten Ort in India­
na das Erntedankfest feiern zu können . 
Grigsby war 19o8 zu einer lebenslangen 
Haftstrafe verurteilt worden, nachdem 
er nach einer Wirtshausschlägerei für 
den Tod eines weißen Mannes verantwort­
lich gemacht worden war. Seither lebt 
er hinter Gittern. 

DIEBESBEUTE STARK VERWÄSSERT 

Die Rechnung ohne den listigen Besitzer 
eines mehrfach zu nächtlicher Stunde 
heimgesuchten Kleingartens machten un­
bekannte Diebe in Lüneburg. NachAnga­
ben der Polizei hatte der Gartenfreund 
aus Verärgerung darüber, daß ihm immer 
wieder seine für den feucht-fröhlichen 
Feierabend vorgesehenen Spirituosen­
Vorräte entwendet worden waren, zu ei­
ner List gegriffen. Er füllte vier 
große Kornflaschen - mit Originaleti­
ketten - mit Leitungswasser. Das Gar­
tenhäuschen wurde erneut aufgebrochen . 
Einzige Beute: Die vier Flaschen "Was­
serschnaps". 

- dt -
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Zaut 
LETZTES WORT DES VERTEIDIGERS 
(StPO § 285) 

Sooft der Staatsanwalt zur Erwi ­
derung das Wort erhält, muß es 
anschließend wiederum dem An ge ­
klagten und seinem Verte i diger 
gewährt werden. 

BGB, Beschluß vom 29 . Juli 1976 
- 4 StR 373/ 76 -

Zum Sachverhalt: Das SchwurGer. 
hat den Angekl. wegen gefährl i­
cher Körperverletzung zu einem 
Jahr und acht Monaten Fre i heits ­
strafe verurteilt und die Vo l l ­
streckung dieser Strafe zur Be­
währung ausgesetzt. Es h a t au­
ßerdem das Tatfahrzeug eingezo­
gen und dem Angekl. die Fahrer­
laubnis mit einer Sperre von 12 
Monaten entzogen. Die Revision 
des Angekl. hatte Erfolg . 

Aus den Gründen: Die auf Verlet ­
zung der §§ 258, 338 Nr . 8 StPO 
gestützte Verfahrensrüge greift 
durch. Ausweislich der Sitzungs­
niederschrift beantragte der 
Verteidiger nach seinem Schl uß­
vortrag und nachdem der Ver t r ete r 
der StA von dem Recht der Erwi­
derung Gebrauch gemacht hatte, 
ihm Gelegenheit zu geben, auf 
die Stellungnahme des St A Au s ­
führungen zu machen. Di esen An­
trag lehnte zunächst de r Vor­
sitzende und nach Anrufun g a uch 
das SchwurGer. ohne nähere Be­
gründung ab und erteilte dem An­
geklagten das letzte Wort . 

Mit Recht beanstandete die Re ­
vision dieses - unverständli ­
che - Verfahren. Das Wesen t l i che 
der Bestimmungen des § 258 II 
und III StPO ist, daß nicht dem 
StA, sondern dem Angeklagten und 
seinem Verteidiger das letzt e 
Wort gebührt. So oft also der 

StA zur Erwiderung das Wort er­
hält, muß es anschließend wieder 
dem Angekl. und seinem Verteidi ­
ge r gewährt werden. Das ist, so­
we it ersichtlich, bisher von nie ­
mandem ernstlich angezweifelt 
worden. Das SchwurGer. hätte dem 
Verteidiger deshalb nicht ver­
wehren dürfen, auf die Erwide­
rung des Vertreters der StA zu 
antworten. 

Es läßt sich nicht ausschließen, 
daß die Verurteilung des Angekl. 
auf diesem Verfahrensverstoß 
beruht. 

(NJW = Neue Juristische Wochen­
schrift, 42/1976, S. 1951) 

ANDROHUNG LEBENSLANGER FRE I ­
HEITSSTRAFE FÜRMORD (StGB § 211) 

Daß die Androhung lebenslanger 
Freiheitsstrafe für Mordmit dem 
Grundgesetz vereinbar ist, ent­
spricht allgemeiner Rechtsan­
schauung und ständiger Rechts­
sprechung; der Senat sieht keinen 
Anlaß hiervon abzugehen. 

BGB, Urteil vom 13. Juli 1976 
- 1 StR 3?9/76 (LG Kempten) 

Anm. d. Schriftltg.: Die von der 
Revision des Angekl. gegen § 211 
StGB erhobenen verfassungsrecht ­
lichen Bedenken werden aus­
schließlich mit dem oben wieder­
gegebenen Leitsatz für unbegrün­
det erklärt; eineweitere Begrün­
dung ist im Urteil nicht enthal­
ten. Das LG Verden hält die le ­
benslange Freiheitsstrafe für 
einen Mörder für verfassungs­
widrig. Es hat dem BVerfG die 
Frage vorgelegt, ob § 211 StGB 
insoweit verfassungswidrig ist, 
als er bestimmt, daß der Mörder 
mit lebenslanger Freiheitsstrafe 
bestraft wird (NJW 1976, 980). 

(NJW = Neue Juristische Wochen ­
ac hri ft, 3 8 I 1 9 7 6, S. 1 7 55 ) -ge-
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GRUNDRECHTE 
IN DER HAFT 

EINE PODIUMSDISKUSSION MIT JUSTIZSENATOR BAUMANN 

Im Rahmen einer Podiumsdiskussion am 
5. 11. 1976 zum Thema "Grundrechte in 
der Haft" prallten die Meinungen der 
Teilnehmer an die Mauer der grundsätz-
1 ichen Gegensätze - und di e '1 icht­
blick'-Redakteure an die Grenze ihrer 
"Unabhängigkeit" . 

Vom Veranstalter, der Humanistischen 
Union, waren nicht nur Justi zsenator 
Baumann, Rechtsanwalt Otto Schi ly, 
Prof. Eberhardt (einer der geistigen 
"Väter des Grundgesetzes") , Frau Dr . 
Einsele (ehemalige Leiterin der Frau­
enhaftanstaltFrankfurt-Preungesheim), 
die Publizistinnen Birgitta Wolf und 
Ingeborg Drewi tz und andere Kenner der 
~laterie, sondern auch Insassen der JVA 
Tegel, einschließlich der Redakteure 
des 'lichtblick', eingeladen. Allein, 
nur die Erstgenannten konnten der Ein­
ladung Folge leisten, aufgrund ~ 
Unabhängigkeit, während die Vertreter 
der "prädestinierten Infonnanten" , 
nämlich die Gefangenen, deren Verhält­
nisse ja diskutiert werden sollten, 
schon zum Schweigen gebracht wurden, 
ehe sie auch nurein Wort sagen konnten: 
Der Justizsenator hatte ihnen die Teil­
nahme sch 1 i chtweg verboten . Aus di esem 
Grunde kann der 'lichtblick' über die 
Veranstaltung im Berliner "Casino am 
Funktunn" nur nach dem Sitzungsproto­
koll informieren. 

Oie Veranstaltung beginnt mit einem 
Einleitungsteil, dem die beiden Haupt­
teile, ein Infonnations- und Diskus­
sionsteil, folgen. Als erste Rednerin 
spricht Ingeborg Drewi tz über ihre Er­
fahrungen aus der Arbeit in den Haftan­
stalten. Sie trägt Gedichte von Häft-
1 ingen vor und zeigt die Stationen der 
fünfjährigen U-Haft Horst Rakows auf, 

der sich im Juni 1976 mit einer Pla­
stiktüte erstickte. 

Im ersten Beitrag des Infonnationstei 1 s 
legt Prof. Eberhardt die Absicht des 
Grundgesetzes und insbesondere der 
Grundrechte dar, die die "Väter des 
Grundgesetzes" bei der Verfassung hat­
ten. Sie seien IJlit der Betroffenheit 
der Kenntnisse über Zustände, die in 
den KZ'sundHaftanstalten des Dritten 
Reiches herrschten, an die Verfassung 
des Grundgesetzes herangegangen, und 
sie wollten sicherstellen, daß die 
Grundrechte für jeden ge 1 ten, gerade 
auch für diejenigen, die in den Gefäng­
nissen einsitzen . 

Jetzt sollteder Bericht eines Tegeler 
Häftlings über seine Erfahrungen in 
der U-Haft folgen, der jedoch ausfal­
len mußte, weil der Justizsenator den 
Antrag der Veransta 1 ter auf Ausführung 
von Häftlingen für diese Veransta ltung 
ablehnte. Begründet wurde dies u.a. 
mit dem§ 165 der Dienst- und Voll zugs­
ordnung: die Veransta 1 tung nehme nicht 
zu vollzugsspezifischen Fragen Stel­
lung! Anstelle des Häftlingsbeitrages 
werden zwei Resolutionen von Häftlin­
gen der Strafanstalt Tegel verl esen. 
In der ersten, die von 323 Insassen 
des Hauses II unterzeichnet ist , wer­
den die Zustände in diesem Haus ange­
prangert ( z. B. zwei Häftlinge auf einer 
Ei nze 1 ze 11 e) und sofortige Maßnahmen 
zur Beseitigung dieses und anderer 
Mißstände gefordert. Die zweite Reso­
lution, die von ausländischen Gefan­
genen in Tege 1 verfaßt worden ist, be­
faßt sich mit den besonders diskrimi ­
nierenden Zuständen, denen sie a 1 s Aus­
länder ausgesetzt sind: keineZeitung, 
keine Berufsausbildung, keinen Urlaub 
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u. a .m. Darüberhinaus werden Bedienste­
te des offenen Rassismus beschuldigt. 
Seide Resolutionen werden dem Senator 
überreicht. 

Die Podiumsdiskussion bestreiten im 
wesentlichen Senator Baumann und RA 
Otto Schi ly mit ihren Beiträgen. 
Schily formuliert eine Reihe von Vor­
würfen gegen die Justiz. Insbesondere 
geht er zunächst auf die Sanderste 1-
lung von pol itischen Gefangenen ein, 
die besonders erschwerte Haftbedin­
gungen zu ertragen haben, und auf die 
verheerenden Auswi rkungen des Vollzu­
ges auf jugendliehe U-Häftl inge, bei 
deren Behandlung doch laut Gesetz der 
Erziehungsgedanke im Vordergrund ste­
hen soll. Auf Schilys Vorwürfe reagiert 
der Justizsenator teilweise sehr hef­
tig. Er führt u.a. aus: "Auch ich sehe, 
daß die Bedingungen schlecht s ind, und 
ich werde alles tun, um s ie zu verbes­
sern ... 

Einige Diskussionstei l nehmer scheinen 
die Lage doch ernster einzuschätzen. 
Für sie sind die Zustände in den Haft­
anstalten n1cht schlecht, sondern ka­
tastrophal. So die Publ izistin Birgit­
ta Wolf in Berichten aus bundesdeut­
schen Haftanstalten. Auch Frau Einse­
le ist in diesem Punkt nicht einer 
Meinung mit dem Senator. 

IHR BEITRAG 

ZUR 

WIEDEREINGLIEDERUNG: 

STELLEN SIE EINEN 

ENTLASSENEN EIN! 

Senator Baumann berichtet über seine 
Bemühungen, die Situation in den Haft­
ansta 1 ten zu verbessern, und über seine 
Reformvorstellungen für die nächste 
Zeit. DieAnstalt Tegel soll in mehre­
re kleine, übersichtlichere Einhei­
ten aufgeteilt werden. Er will sich 

verstärkt um die jugendlichen Gefan­
genen kü11111ern, und die Lage der auslän­
dischen Insassen soll verbessert wer­
den, der Personalmangel im Strafvoll­
zug insgesamt gemildert werden. Er gibt 
immer wieder mangelndes Geld und feh­
l ende Pl anste 11 en a 1 s Begründung für 
Mi ßstände an. Auf Fragen nach Haftbe­
dingungen in U-Haftanstalten erklärte 
er sich für unzuständig und verwies 
auf die Kompetenz der Haftrichter. 

Frau Wo 1 f berichtet über Mißhandlungen 
Gefangener in Bayern . Soz.B . über ei­
nen Gefangenen, dem eine Krebserkran­
kung im Rückenmark ärztlich attestiert 
wurde, deraber von der Anstaltsleitung 
weiterhin als haftfähig angesehen 
wurde. 

Frau Einsele ergriff in ihrem Beitrag 
Partei für Baumann, bezeichnete aber 
die Zustände im Gegensatz zu ihm als 
unerträglich. Sie wies ferner darauf 
hin, daß sich gegenwärtig Reformen 
schwerer als früher durchsetzen las5en, 
da s ie gegen eine konservative Öffent­
lichkeit erkämpft werden müssen. 

Abschließend ist noch zu erwähnen: Oie 
Frage der politischen Gefangenen ist 
entgegen der Absicht der Veranstalter 
wieder einmal zu breit behandelt wor­
den, während die Probleme der .. norma­
len .. Gefangenen wieder einmal mehr zu 
kurz kamen. 

Ein Erfolg der Veranstaltung istdarin 
zu sehen, daß Re so 1 ut i onen von Gefange­
nen, die sonst im Behördengang unterge­
hen oder bei Medien verstauben, an die 
öffentlichkeitgebracht wurden. Sicher 
hätte der Bericht eines Gefangenen, 
wie er von den Veranstaltern ja geplant 
war, dann aber vom Justizsenator ver­
hinder t wurde, noch eindrucksvoller 
die Notwendigkeit von Veränderungen 
vor Augen geführt. - ge -

* * 
"Wenn ein Jugendlicher oder auch ein 
Erwachsener ein Verbrechen begeht, und 
wir lassen ihn laufen, so ist die Wahr­
scheinlichkeit, daß er wieder ein Ver­
brechen begeht, geringer, als wenn wir 
ihn bestrafen." 

Franz von Lis zt , 1900 
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Der Senator für Justiz teilt mi t: 

Betr. : Rad s a stranim zatvorenicima u berlinskim zatvorima 
u ovum slucaju Jugoslaveni 

U razgovoru sa predstavnicima moje uprave, izjasnio se upravitelj 
jugoslavenskog kulturnog centra spremnim na aktivnu suradnju pri 
radu sa jugos lavenskim zatvorenicima. U buduce c!e biti stavljeni 
svakoga tjedna na raspolaganje, jugoslavenske novine i casopisi. 

Da lje ce ovima biti stavljena mogucnost na ras polaganje, na osnovu 
od strane kulturnog centra na raspolaganje stavljenog kataloga , iza­
brati knj ige na njihovom maternjem jeziku te ih putem zatvorske 
knjiznice poruciti. 

Na dalje se kulturni centar izjasnio spremnim, svaki mjesek ( sa 
izuzecem vremena izmedju subote i ponedjeljka), jedan jugoslavenski 
film staviti na raspolaganje sa nakanom da bude prikazan u zatvoru 
Tegel . 

Tehnicke pojedinosti ce biti jos razmotrne. 

To vrijedi takodjerza mogucnost nastupa pojedinih folklornih grupa 
iz Jugoslavi j e kao i za sportske sudrete sa jugoslavenskim sugrad­
janima (n aprimjer nogometni susreti). 

Na koncu posto je dobri izgledi, u skoroj buducnosti organizirati 
nastavu njemackog jezika za Jugoslavene. 

Betreuung aus ländischer Insassen der Berliner Vollzugsanstalten 
hier: Jugoslawen. 

In Gespr ächen mit Vertretern meiner Verwaltung hat sich der Leiter 
des j ugoslawischen Kul turzentrurns bereit erklärt, bei der Betreu­
ung jugoslawischer Straf gefangener mitzuwirken. Es werden wöchent­
lich jugoslawische Zeitungen und Zeitschriften für die jugoslawi­
schen Strafgefangenen zur Verfügung gestellt. werden. Ferner wird 
diesen die Möglichkeit eröffnet werden, aufgrund eines vom Kultur­
zentrum zur Verfügunggestellten Kataloges Bücher ihrer Heimatspra­
che auszuwählen und über die Anstaltsbücherei zu bestellen . Das Kul­
turzentrum hat sich ferne r bereit gefunden, jeden Monat (mit Ausnah­
me der Zeiträume zwischen jeweils Samstag und Montag) einen jugosla­
wischen Film zwecks Aufführung in der Strafanstalt Tegelzur Verfügung 
zu stellen. Die technischen Einzelheiten werden noch geklärt. Das 
gleiche gilt für die Vermittlung des Auftritts einer jugoslawischen 
Folkloregruppe und für sportliche Begegnungen mit jugoslawischen Mit­
bürgern (z . B. Fußballspie l e). 

Schließli ch bestehen gute Aussichten, in Kürze einen Deutschunter­
richt für Jugoslawen aufnehmen zu können. 

- ge -
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r. ~ 
(die Grundsätze, du;ch ?~ren Verw1rk-

'~' er. lichung die A.A.-M1tgl1eder Genesung 
finden und aufgrund derer ihre Gese 11 -

• •·• schaft funktioniert) versucht jed~r 
Einzelne seine Vorsätze, aber auch sel­

ANONYME ALKOHOLIKER IN TEGEL ----------------------------
A 1 koho 1 ist woh 1 mit das größte gese 11-
schaftl iche Problem unserer Zeit. Wenn 
schon der Alkoholkonsum keine Fehlver­
haltensform unserer Gesellschaft ist, 
so ist er doch ein gesellschaftliches 
Phänomen, geboren aus dem Verha 1 ten un­
serer Gesellschaft. 

Der größte Teil aller Straftaten wird 
unter Einfluß von A 1 koho 1 begangen, 
das heißt, daß die meis ten von denen, 
die einsitzen, nicht sitzen würden, 
hätten sie die Finger vom Alkohol las­
sen können. Daß der Genuß von Alkohol 
nicht gerade gesundheitsfördernd ~st, 
braucht wohl nicht besonders erwahnt 
zu werden. 

Alkoholismus isteine Krankheit . Einen 
Menschen von ihr zu befre ien, ist ein 
unerhört schwieriger und prob 1 emat i­
scher Prozeß. Heilung ohne die Hilfe 
anderer t~enschen ist so gut wie aus­
sichtslos. Darum haben sich Menschen 
zusammengefunden, eine Gemeinschaft 
von Männern und Frauen, die miteinan­
der ihre Erfahrungen, Kräfte und Hoff­
nungen teilen, um ihr gemeinsames Pro­
blem zu 1 ösen und anderen zur Genesung 
vom Alkoholi smus zu verhelfen: die 
Anonymen Alkoholiker. 

Die einzige Voraussetzung für Mitglied­
schaft ist der Wunsch mit dem Trinken 
aufhören zu wollen. A.A. kennen keine 
Mitgliedsgebühren oder Bei~räge. ~ie 
erhal ten sich selbst du rch 1hren Eln­
satz. Ihr einziges Ziel ist: nüchtern 
zu b 1 ei ben und anderen A 1 koho 1 i kern 
zur Nüchternheit zu verhelfen. 

Im Haus I trifft sich seit vielen Mo­
naten eine Gruppe der Anonymen Al ko­
holiker. Mitglieder von "drinnen" und 
.. draußen" kommenzwanglos zusanmen, um 
offen und ohne ein Blatt vor den Mund 
zu nehmen über ihre A 1 koho 1 prob 1 eme 
zu sprechen. Sie üben Kritik und 
Selbstkritik und versuchen zur Selbst­
erkenntnis zu ge 1 angen, ohne jedoch 
Schwüre zu leisten, sondern sie sehen 
die Realitäten. 

ne bisherigen Erfahrungen in die Prax~s 
des täglichen Lebens umzusetzen. Be1m 
Meeting berichtet er über seine Ergeh­
nisse, und gemeinsam versucht man :u 
analysieren, um dadurch dem Erfolg el­
nen Schritt näher zu kommen. 

Positive Ergebnisse, das heißt vom Al­
koho 1 befreite Menschen, zeigen, daß 
die Arbeit der A.A . -Gruppe auch auf 
fruchtbaren Boden fällt. 

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn man eine 
Möglichkeit schaffen würde, die a l l~n 
interessierten Tegeler Insassen d1e 
Aufnahme in die Tegeler A.A.-Gruppe 
ermöglicht. - ge-

* KLEINE URSACHE - GROSSE WIRKUN§ ------------------------------
Senator Baumann hat große Pläne! Vor 
allem mit dem Haus III . Deswegen soll 
Haus II zwar nicht stiefmütterlich be­
hande 1t werden. Aber mit Haus I I I wi 11 
der Senator anfangen. Es gibt gerade 
im Haus III vieles zu verbessern. In­
zwischen hat man verschiedene Aktivi ­
täten gestartet. Weitere sollen fol­
gen. 

Nur - man kann sehne 11 die Lust ver­
lieren, wenn man sieht, wie so manche 
Insassen a 11 dem recht gleichgültig 
gegenüberstehen. Wirmein~n die Kolle­
gen, die in Verbindung m1t de~ Teufel 
A 1 koho 1 immer wieder Unruhe 1 ns Haus 
bringen. Diese Kollegen dürfen. auf ~ein 
Verständnis hoffen, weder be1 Bedlen­
steten, noch bei Mitgefangenen, die 
sich alle ein besseres Miteinander im 
Vollzug erhoffen. 

Wir appellieren an alle Kollegen, sich 
ernsthaft zu fragen, ob es sich lohnt, 
durch einen kleinen Rausch für kurze 
Zeit das Schicksal zu vergessen, oder 
ob es nicht besser ist, durch Diszi­
plin die Probleme und das Schicksal 
der Haft zu bewältigen und das Beste 
daraus zu machen. - ej -

... Al/ta§ 
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K11lf11r . .. 
Es hat geklappt! Der Fi lm 11 DIE KAMPF­
MASCHINE" durfte schließlich doch ge­
zeigt werden. Eigentlich stand ein di­
rektes Verbot wohl auch ni ema 1 s zur 
Debatte, obgl ei eh dieser Eindruck zei t­
wei 1 ig erweckt wurde. Aber Bedenken hat 
es von einigen Seiten her doch gegeben. 
Stimmen wurden laut, die diesen Film 
in hohem Maße ungeeignet für eine 
Strafanstalt hiel ten . Unmittelbar vor 
der Aufführung dann - sozusagen a 1 s 
EinfUhrung und Vorbereitung auf das 
Ereignis, das mit solcher Bedeutsam­
kei t umgeben wurde - deutete der Be­
dienstet e H. den erwar tungsvoll Ver­
sammel t en an, "man" habe zwar Bedenken 
gehabt , wolle aber ke ine Käseglocke 
über di e Insassen stUl pen. Wie erhe­
bend zu wissen , daß "man" uns fUr mün­
dig genug hält , ei nen Fi l m für Erwach­
sene zu sehen, obg 1 e i eh wi r doch nur 
"Strafer" sind. "Man" habe sich also 
entschl ossen, den Fi lm "freizugeben" . 
Einige Tage nach der Vorstellung dann 
sti egen einigen Bediensteten dennoch 
verspätete Gewissensbi sse ob dieses 
Leichtsinns in den Kopf: "Es sei doch 
gefährlich, Gefangenen einen solchen 
Film zu zeigen ( -: der sie mehr oder 
weniger hart mit ihrer menschenunwür­
digen Situation konf ront i ert ) ! Sicher­
he i t und Ordnung, die bei den Grund­
pfeiler unseres inhumanen Strafvollzu­
ges, könnten allzu leicht in Gefahr 
geraten. 

Warum eigentlich? Gewi ß, der Film war 
aktuell, wenn er auch in einem ameri­
kanischen Zuchthaus spiel te, in dem die 
Si tten derBewacher und Bewachten noch 
rauher zu sein sche inen als bei uns. 
Dennoch konnten wir manche Parallelen 
ziehen. Von kleinen und großen Schika­
nen über Demütigungen und Willkür bis 
hi n zu Gesetzl osigkei t und handfesten 
Körperverletzungen der Gefangeoen un­
tereinander und seitens der Aufseher 
des Zuchthauses finden wir alles auch 
immer wieder in deutschen Gefängnis­
sen. Oie Wahrheit wurde und wird zu 
jeder Zei t gefü rchtet, auch wenn sie 
(oder gerade wei l sie) plastisch in 
einem Film vor Augen geführt wird . 

Trotzdem: Kein Grund zur Beun ruh igung. 
Es blieb alles ruhig. Kein Aufruhr, 
keine Meuterei, kein Angriff auf di e 
Vollzugsorgane. Der Fi lm aber hat ge­
fallen, weil er unsere Wi rklichkeit 
- oder zumindest e inen Teil dersel ben -
darzustel len vermocht e. Er zeigte di e 
Welt, in der wir - mit ger ingfüg igen 
Abstrichen - a 1 s Straf gefangene auch 
heute noch in einem angebl ich "zi vil i­
s ierten~~ und aufgeklärten Land 1 eben 
müssen. 

Um Mi ßverständnissen vorzubeugen: Von 
der für die Beschaffung des Fil ms ver­
antwortlichen Sozial pädagogischen Ab­
tei 1 ung wurde ei n Absetzen des Films zu 
keiner Zeit in Erwägung gezogen. 

- dt -

••• 
Zum zweiten Mal gastierte bei uns die 
"CHRISTIAN-BETZ-COMBO", deren Auftritt 
wir bereits in der l etzten Ausgabe an­
gekündigt hatten. Unsere Erwartungen 
wurden nicht enttäuscht. Nachdem im 
November ein Kammerchor di e musikali ­
schen Bedürf nisse der Insas sen zufri e­
den stellte, ertönten nunvöllig andere 
Klänge im Kultursaal. Unüberhörbar 
drangen 90 Mi nuten 1 ang so bekannte 
Figuren wie "Schmi dchen Schleicher" 
und "The Spanish Sailor" nebst vielen 
anderen durch die dicken t~auern bis 
nach draußen. 

Einen großen Heiterkeitserfo lg und viel 
App 1 aus erntete im Rahmen derse 1 ben 
Veranstaltung ei n ebenfa lls engagier­
tes Komikerpaar, welches das Zwerchfell 
der Zuschauer strapaz ierte . 

Wenn wir im vergangenen Jahr ei nma 1 ge­
schrieben hatten , mi t ku l turellen An­
geboten würden wir nicht gerade ver ­
wöhnt~ so i st j edoch f ür den Ze i traum 
des letzten Vierteljahres von 1976 das 
Gegenteil der Fall. Nicht zuletzt ver­
danken wir das den unennüdl i chen Bemü­
hungen des Leiters der Sozialpädagogi· 
schen Abtei l ung. Her rn Exner; uns mit 
interessanten und abwechslungsrei chen 
Angeboten zu versorgen. - dt -
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Hallo Schlagerfreunde! Das Zentral­
Ton-Studio ennittel te im Dezember 1976 
folgende Spitzenreiter aus der deut­
schen und internat iona 1 en Produktion 
als meistgewünschte Titel der Insassen 
aus der JVA Tegel (in Klammern die 
Plazierungen vom November 1976): 

1. FATHER OF DAY1 FATHEROF NIGHT (7) 
(Manfred Mann's Earth-Band} 

2. SYMPATHY FOR THE DEVIL ( 4) 
(Rolling Stones) 

3. MISSISSIPPI (2) 
(Pussicats) 

4. DANCE 1 LI'l'TLE LADY (neu) 
(Tina Charles) 

5. EUROPA (6) 

(Santana) 
6. I IM so GLAD ( 10) 

7. 
(Cream) 
MIKE UND SEIN FREUND (neu) 
( Bernd Cl üver) 

8. ROCK AND ROLL (neu) 
(Leed Zeppeline) 

9. PASS AUF DICH AUF 1 MEIN KIND (5) 
(Peter Alexander) 

10. TANTE - EMMA - LADEN ( 8) 

(Udo Jürgens) 

Ausgeschieden sind: IN ZAIRE (1), 
FERNANDO ( 3) , ROCKY ( 9) • 

Die Gewinner beim Schlagerrätsel sind: 

100 g Nescafe: Rainer K., Hs. III 
Ro 1 and M. , Hs. I I 

1 Kartenspiel und Autogrammkarten : 

Dietmar T., Hs III u. NelsaSt., Hs. II 

1 Poster: Manfred E., Hs . II 
Frank-Boris S., Hs . II 

- dt -

... IN SACHEN TONSTUDIO ----------------------
In unserer 1 etzten Ausgabe brachten 
wir unsere Hoffnung zum Ausdruck, in 
dieser Nummer über die Eröffnung des 
seit 1 1/2 Jahren brachliegenden Ton­
und Aufnahmestudios berichten zu kön­
nen: Jetzt können wir! 

Seit dem 12.12.1976 ist das Studio in 
Betrieb. Jedenfalls stehen dem Inten­
danten des "Tege 1 er Rundspruch", der 
gleichzeitig Redakteur, Regisseur, 
Aufnahmeleiter und Tontechniker in ei ­
ner Person ist, alle Geräte und tech­
nischen Einrichtungen zur vollen Ver­
fügung. 

t1it etwas Verspätung schwappten di e 
Ätherwellen auch ins Berliner Abgeord­
netenhaus. Ein CDU-Abgeordneter hatte 
im Rahmen einer Kleinen Anfrage dem 
Senat vorgeworfen, die Tonstudioanla­
ge in der Strafanstalt Tegel nicht 
"effektiv" einsetzen zu können, "wei l 
sie ja einige Monate nicht vol l genutzt 
werden konnte .. . Sie konnte zwar bi sher 
noch gar nicht genutzt werden, aber das 
wiederum schien der Abgeordnete nicht 
zu wissen. 

Kurz und gut: wir freuen uns, daß die 
Anlage endlich in Betrieb genommen 
wurde und die verantwortliche Stelle 
zur Einsicht gekommen ist. Wir hoffen , 
daß unser in diesen Dingen versierter 
und bewährter KollegeN. mit diesem 
11 250.000 - Mark - Ding" ein Eigenpro­
gramm auf die Beine stellt, das alle 
Rundfunkanstalten vor Neid erblassen 
1 äßt! - ge -

*** 
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Wei 1 du ann bist, 
mußt Du früher ster­
ben! 
Wer erinnert sich 
nicht noch an diesen 
Film, dervor vielen 
Jahren in den deut-
schen Filmtheatern 

volle Kassen brachte? Der Slogan ist 
heute irrrner noch aktuell - nicht nur 
in bundesdeutschen Landen - sondern 
ganz besonders auch in den Strafanstal­
ten: um nicht zu sagen in Tegel! Die 
Verantwortlichen können von Glück sa­
gen, daß sie noch e i nma 1 da vongekorrrnen 
sind; denn gar so schlirrrn, wie es hätte 
kommen können, kam es nicht. Aber was 
nicht ist, daß kann ja noch werden! Wir 
hoffen aber, daß es niema 1 s dazu kommt. 
Doch nun zu dem, das uns aufregt: 
MI 2. Juni diese Jahres verübte un­
ser Mitgefangener Manfred Koch (der 
Name wird mit ausdrücklicher Genehmi­
gung des Betroffenen veröffent 1 i cht) 
im Haus II einen Selbstmordversuch. 
Nach seiner Kurzschlußhandlung wurde 
Herr Koch gegen 21.40 Uhr von der Feu­
erwehr nach Moabit ins Krankenhaus 
gebracht. Dort erfolgte die in so einem 
Fall übliche ambulante Behandlung und 
am nächsten Tag brachte man ihn wieder 
zurück in die Anstalt. Seitdem 1 itt 
der Gefangene unter ständigen Kopf­
schmerzen, diezeitweilig unerträgl i eh 
wurden. Seitens des Anstaltsarztes, 
Herrn Dr. Buchwald, erfolgte daraufhin 
1 edigl ich die Verordnung von 2 Octadon­
Tabletten täglich- ohne eine weitere 
Untersuchung. Nach ca. 14 Tagen - die 
Kopfschmerzen hielten pausenlos an -
überkam Herrn Koch am Arbeitsplätz 
Obelkeit, mit Durchfall und Erbrechen 
als Begleiterscheinung. Der Meister 
brachte ihn zum Sanitäter. Dieser maß 
zwar Puls und Blutdruck, stellte 'aber 
nichts 'Beunruhigendes' fest! Er ver­
abfolgte lediglich ein Beruhigungs­
mittel für den Magen und Novalgin­
Tropfen gegen die Kopfschmerzen. Fer­
ner veranlaßteer rürden nächsten Tag 
eine Vorstellung beim Arzt. Dieser nahm 
dann auch nur wieder eine Messung von 

0 
0 

Blutdruck und Puls vor - ordnete dann 
aber auch eine Blutuntersuchung an. 
Am nächsten Tag erfolgte im anstalts­
eigenen Labor die Blutabnahme und zwei 
Tage darauf erhielt Koch ein weiteres 
Medikament nebst Einnahmeverordnung. 
Auf Befragenerhielt der Patient weder 
Auskunft über das Ergebnis der Unter­
suchung noch nannte man ihm den Namen 
des Medikaments. Daraufhin meldete er 
sich erneut beim Anstaltsarzt vor und 
wies auf sein Recht hi n zu erfahren, 
wiedasihm nunmehr verabreichte Medi­
kament heißt. Trotz Anmahnung nach wei­
teren 14 Tagen hüllte sich der Arzt in 
Schweigen. Der Gesundheitszustand des 
Patienten besserte sich in dieser Zeit 
nicht . Nachdem das Vertrauen zum An­
s ta 1 tsarzt nicht mehr vorhanden war, 
wünschte Herr Koch eine Oberweisung 
zu einem Facharzt. Hierüber zu ent­
scheiden oblag nun wieder dem An­
sta 1 tsarzt. Dieser 1 ehnte die Ober­
weisung ohne Begründung ab! Daraufhin 
beschwerte sich Herr Koch bei der 
Ärztekammer, diewiederum die Beschwer­
de an den Senator für Justiz weiter­
leitete. Von dort erhielt er einen 
Zwischenbescheid - Dr. Hiob ordnete 
eine Augenuntersuchung wegen der an­
haltenden Kopfschmerzen an, sowie eine 
Weiterbehandlung des Patienten durch 
Dr. Missouni. 
Dieser konnte sich aber kein Bild von 
dem bisherigen Verlauf der Krankheit 
und über die erfolgte Behandlung ma­
chen, weil nun plötzlich die Kranken­
blätter für die Zeit von Mai bis Sep­
tember 1976 nicht mehr auffindbar wa­
ren! Sie sind bis heute verschwunden! 
Auch ein Bemühen des Hausleiters, 
Herrn Maass, führte in dieser Angele­
genheit nicht weiter, weil man sich 
hinter die ärztliche Schweigepflicht 
verschanzt und damit den Einblick in 
die Akten verweigerte. Dieser Skandal 
kann auch von der Gruppen 1 e i teri n, 
Frau Nessen, bestätigt werden. 
Wenn hier a 1 so jemand Dreck am Stecken 
hat, dann soll er wenigstens den Mut 
haben, Farbe zu bekennen - andernfalls 
ist der Verantwortliche für unsere An­
stalt untragbar und sollte die Konse­
quenzen ziehen. - ej -
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SOZ IALES TRAIN ING 
-was soll au s dir werden? 

Seit einiger Zeit geistert der Fachbe­
reich SOZIALES TRAINING im Haus IV der 
JVA Tegel wenig schmeichelhaft durch 
die Tagespresse . 

Unlängst ging es darum, daß einige 
Klienten die Nacht zum Tage machten, 
indem sie Radau machten und dem Alko­
hol zusprachen. Justizsenator Baumann 
ordnete daraufhin an , daß der Fachbe­
reichsleiter unverzüglich für Ordnung 
zu sorgen habe. Daraufhin 1 egte der 
Fachbereichsleiter den Klienten einen 
von ihmselbst angefertigten Sanktions­
katalog vorunddrohte mit drastischen 
Maßnahmen. 

Einige Klienten ließen sich dadurch 
aber nicht abschrecken. Bereits si eben 
Tage später, am 10.12.76, griffen si e 
erneut zur Flasche bzw. zu Tabletten. 
Am 13 .12. 76 wurdeeine Konfl i ktkoiTilli s ­
sion einberufen. Nach vier Stunden wur­
de sie unterbrochen und nicht wieder 
fortgesetzt. Anstatteine ba 1 di ge Ent­
scheidung zu treffen, zog der Fachbe­
reichsleiter es vor, dem Fachbereich 
für zwei Tage den RUcken zu kehren. 
Verschleppungstaktik? 

Ein Gerücht, daß unter den ewigen Que­
rulanten das 11 L iebl ingskind 11 des Fach­
bereichsleiters sein soll, behauptet 
sich hartnäckig. Allein in den l etzten 
Monaten fiel besagtes 11 Lieblingskind 11 

ca. 20 ma 1 dermaßen unangenehm auf, daß 
eine Eintragung in das sogenannte Sta ­
t ionsbuchnach der anderen folgte . Der 
Fachbereichsleiter unternahm auch dann 
kaum etwas, als andere Klienten bedroht 
und tätlich angegriffen wurden . 

Am Vormittag des 21.12.76 war das Maß 
dann aber doch vo 11 . Der 11 l i eb 1 i ng 11 be­
drohte im Beisein eines Beamten einen 
anderen Klienten mit fo 1 genden Worten: 
,. Bevor i eh nach Haus I I I gehe, werde 
ich dich niedermachen! .. DerBeamte war 
so mutig, diese Aussage zu bezeugen . 
Nun konnte dem Drohenden auch die stets 
freundlich ausgestreckte Hand des Fach­
bereichs 1 ei ters nicht mehr he 1 fen, denn 

sonst wäre seine Therapie höchs t un­
glaubwürdig erschienen. Am Nachmi t t ag 
desselben Tages wurde das .. Liebli ngs­
kind .. (Sorgenkind) in ein Haus des 
Normalvollzugs aufZeitverlegt. Rosi ­
ge Aussichten, wenn man bedenkt, daß 
der bedrohliche Krachmacher in wenigen 
Wochen wieder im Fachbereich auftau­
chen kann, um sein Unwesen fortzuset~ 
zen. 

Ferner wird behauptet, daß der Fachbe­
reichsleiter wedermitseinen Fachmi t ­
arbeitern, den Gruppenbetreuern (Vo ll ­
zugsbediensteten), nochmit den Kl ien­
ten zusanmenarbeitet. Man bedauert das 
aufrichtig, denn auch diese Leut e wol ­
len sich für die Belange des SOZIALEN 
TRAININGS einsetzen und nicht andauernd 
übergangen werden . Ein sogenanntes 
Fachteam sehe i nt nur auf dem Papi er zu 
existieren . Man kann nur hoffen, daß 
der Justizsenator diesem Treiben bald 
Einhalt gebietet, denn sonst könnte die 
Arbeit des SOZIALEN TRAININGS insgesamt 
in Frage gestellt werden . 

Bei einer der letzten Vollversammlun­
gen auf der Station 8 l ieß der Fachbe­
reichsleiter wörtlich verlauten : ,.Je­
der Klient, dernoch einmal die Presse 
über Vorkomrnni sse des Fachbereichs in­
formiert, zeigt gruppenschädigendes 
Verhalten und konmt vor eine Konfl ikt­
kolliTiission . .. Was das für den Kli enten 
heißt, kann man sich leicht ausmalen . 

Da wir eine unabhängige , unzensierte 
Gefangenenzeitung sind, und di e Offent­
l ichkeit ein Recht darauf hat zu erfah­
ren, wofüru.a. auch Steuergel der ver­
wendet werden, und 'ttas manche Leute da­
für leisten bzw . wie sie es verwerten, 
lassen wir uns auch dadurch nicht in 
unserer Tätigkeit einschränken oder 
einschüchtern. Mißstände müssen er­
kannt und beseitigt werden. Beseitigen 
kann man si e aber nur, wenn man sie 
auch sehen wi 11. Wir können es nicht 
weiter hinnehmen, daß nach dem Grund­
satz verfahren wird: 11 Drum nicht sein 
kann, was nicht sein darf... - eh-
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DAS "ZTS" TEILT MIT -------------------
Die Sendung 1 Cocktail in Wort und 
Musik 1 am Donnerstagabend · wird 
ab sofort ergänzt durch die unter 
Mitarbeit von Wolfgang See und 
einigen In5assen wechselweise 
Ausstrahlung eines 'Literaten­
treffs' (Insassen als Autoren 
lesen aus ihren Werken) und der 
'Tegelrunde' (ein Abendstamm­
tisch, an dem Insassen aktuelle 
Themen diskutieren). Beginn um 
21.oo Uhr. 

Alle 14 Tage am Montag um 22.o5 
Uhr kann man die Sendung 'Hütten­
prosa' einschalten; zu hören sind 
in Tegel geschriebene Kurzge­
schichten. 

Der Senator für Arbeit und Sozi­
a 1 e s t e i 1 t m i t , daß unter b e -
stimmten Voraussetzungen die In­
sassen der Berliner Haftanstal­
ten auf Antrag hin von den Rund­
funkgebühren befreit werden kön­
nen . Nähere Auskünfte erteilen 
die Gruppenleiter der einzelnen 
Stationen. 

Unser Aufruf an die Arbeitgeber 
mit der Bitte um Einste l lung so­
genannter "Freigänger" in unse ­
rer letzten Ausgabe blieb bisher 
leider ohne Echo . Lediglich das 

Arbeitsamt wies uns darauf hin, 
daß es uns nach § 13 AFG nicht 
e_rlaubt ist, Arbeitsplätze zu 
vermitteln. Allerdings war das 
auch gar nicht unsere Absicht. 
Wirwollten nur Hilfe zur Selbst ­
hilfe leisten. Weder hatten wir 
materielle Hintergedanken noch 
wollten wir dem Arbeitsamt Kon­
kurrenz machen. 

WEIHNACHTSSPENDE VOM BUNDESKANZ--------------------------------
LERAMT 

Bereits seit mehreren Jahren 
stellt das Bundeskanzleramt über 
die bisherige Parlamentarische 
Staatssekretärin und jetzige 
Bundesministerin für Wirtschaft ­
liche Zusammenarbe it, Frau Marie 
Schlei, jeweils zu Weihnachten 
einen ansehnlichen Betrag für 
Gruppenweihnachtsfeiern in der 
JVA Tegel zur Verfügung. Wir 
möchten Frau Schlei, die sich 
persönlich für diese Zuwendungen 
eingesetzt und bemüht hat, für 
ihre Bemühungen auf diesem Wege 
aufrichtig danken. 

Insassen, die sich sportlich be­
tätigen möchten, können sich ab 
sofort in den jeweiligen Sport­
büros der Häuser I I und I I I über 
entsprechende Möglichkeiten in­
formieren. Sprechstunden sind 
montags bis freitags von 11 .3o 
Uhr bis 12.3o Uhr. Im Haus II 
steht Herr Skrobuszynski und im 
Haus III Herr Schlanke für Infor­
mationen zur Verfügung. 

KARDINAL BENGSCH IN DER JVA TEGEL -------------------------------
Am 2. Weihnachtsfeiertag besuch­
te der kath. Bischofvon Berlin, 
Kardinal Bengsch, die JVA Tege l 
und feierte mit den Insassen den 
Gottesdienst. Im Anschluß daran 
fand ein kurzer Empfang für den 
hohen Gast durch die Anstaltslei­
tung auf der " Chefetage" statt. 
Leider waren Gefangene hierzu 
nicht geladen. 

- dt -
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1Berlln27, 27. 12. 1976 
Seldelatr. S~ 
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ADVENT UND WEIHNACHTEN IN TEGEL -------------------------------
An den vier Adventssonntagen hatten wir bei 

den katholischen Gottesdiensten jeweils einen 

Kirchenchor aus verschiedenen Gemeinden west­

berlins. Sie haben mit uns den Gottesdienst 

gefeiert und mitgestaltet. Es waren die Chöre 

aus den Pfarreien St. Albertus Magnus in Ber­

lin-Halensee, St. Karl Borromäus in Berlin­

Grunewald, Herz-Jesu in Berlin-Tegel und die 

"Pueri Cantores" unter der Leitung von Herrn 

Rudolf Rieger. 

Der Caritasverband Berlin versorgte mittellose 

katholische Gefangenemit einer Weihnachtstüte, 

in der brauchbare Dinge verpackt waren. De.: 

"Lions-Club" Berlin-Brandenburg, ein großes 

Kaufhaus in Berlin und andere Geschäftsleute 

überbrachten uns eine stattliche Anzahl indi­

viduell verpackter Geschenkpakete. Die Jugend­

gruppen der katholischen Pfarrgemeinden St. 

Rita in Berlin-Reinickendorf und St. Alfons in 

Berlin-Marienfelde überbrachten in Begleitung 

ihrer Jugendseelsorger Geschenkpakete für un­

sere Insassen. Di~ berühmte "Aktion Knast" des 

Jesuitenpaters Glorius aus dem Canisius-Kolleg, 

einer katholischen Schule Berline, sowie eine 

Sanmlung unter anderen katholischen Schulen 

der Stadt erbrachten eine erfreuliche Menge 



von täglichen Gebrauchsgegenständen, die nicht 

nur zu Weihnachten, s ondern auch während des 

übrigen Jahres verteilt werden können . Auch die 

Kolpingsfamilien verschiedener katholischer 

Pfarreien in Westberlin haben in anerkennens­

werter Weise für unsere Männer hier weihnacht­

liche Gaben gesammelt. 

Am 1. Weihnachtsfeiertag feierte die katholi ­

sche Anstaltsgemeinde hier den Festgottesdienst 

mit kräftigem Gemeindegesang. 

Höhepunkt unserer Advents- und Weihnachtszeit 

war der 

Berlin, 

festlich 

Besuch des katholischen Bischofs von 

Alfred Kardinal Bengsch. In unserer 

geschmückten Anstaltskirche zele-

brierte der Kardina l mit uns ein feierliches 

Hochamt. Der Chor der St. -Ludwig-Gemeinde half 

uns mit über 50 Sänger n, diesen Gottesdienst 

würdig zu gestalten . Es gelang ihm , eine her­

vorragende musikalische Leistung zu bieten , 

und besonders gern wurde das "Transeamus . ... " 

gehört. An diesem Gottesdienst nahm die sta tt­

liche Zahl von 94 Männern teil . Sie beteilig­

ten sich kräftig am Gemeindegesang. Unser stän­

diger Aushilfspriester , Ordinariatsrat Msgr . 

Knauft, war bei diesem Gottesdienst ebenfalls 

anwesend. In s einer Predigt verkündete unser 

Bischof die frohe Botschaft von Christus, dem 

Retter der Menschen. Der Kardinal betonte, daß 

dies sein Glaube sei und er dankbar ist , diesen 

Glauben und nicht irgendeine Meinung hier ver­

künden zu können. 

Ich wünsche Ihnen, liebe Leser , für das kommen­

de Jahr die Erfüllung Ihrer gerechten Wünsche , 

den Erfolg, den Sie brauchen, und die Freude 

durch Gottes Gnade. 

Pater Vincens 
Katholischer Anstaltsseelsorger 



_________ , ____________________________________________ _ 
-------------------------------------------------------
+ IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN L 
=·========-=======~============================================== 

, , ,ERFAHREN WIR, DASS DIE FRAGE DER ZUSTIMMUNG DES SENATORS FUER 

FINANZEN ZUR GEWAEHRUNG VON ZULAGEN ZUM ARBEITSENTGELD UND ZUR AUS­

BILDUNGSBEIHILFE NOCH NICHT ENDGUEL TI G GEKLAEHRT IST + + + SOBALD 

EINE DIESBEZUEGLICHE ENTSCHEIDUNG VORLIEGT, WERDEN ALLE INSASSEN 

DER BERLI NER HAFTANSTALTEN DAVON IN KENNTNIS GESETZT,,, 

===-=============================================================== 
ETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER 
=-:--===========-=========-===============:============= 

, , ,WURDEN WIR AUGENZEUGEN, WIE KONTROLLIERENDE VOLLZUGSBEDIENSTETE 

UNMITTELBAR NACH WEIHNACHTEN AUF EINER EINZIGEN STATION DES HAUSES 

I I I MEHR ALS DREISSIG LITER "ANGESETZTEN" (AUS FRUECHTEN SELBST 

HERGESTELLTER ALKOHOL) ENTDEC KTEN UND UNSCHAEDLI CH MACHTEN + + + 
GEDACHT WAR DIE FLUESS I GKE I T FUER DEN "GUTEN RUTSCH" IN DAS NEUE JAHR 

+ + + INSASSEN, DIE SICH UEBER EINE NICHTVERLAENGERUNG DER FERNSEH­

ZEIT IN UNSERER JVA AM SYLVESTERABEND WUNDERN UND AERGERN, KOENNEN 

DIE BEGRUENDUNG DAFUER IN VERSTAENDLI CHEN BEFUERCHTUNGEN DER BE­

DIENSTETEN I M HINBLICK AUF DEN ZU ERWARTENDEN ALKOHOLMISSBRAUCH 

FINDEN + + + SIE DUERFEN SICH BEI IHREN UNEINSICHTIGEN KOLLEGEN, 

DEN ILLEGALEN ALKOHOLPRODUZENTEN, FUER ALLE EIN SCHRAENKENDEN MASS­

NAHMEN BEDANKEN + + + DREISSIG LITER AUF EI NER EINZIGEN STATION 

SIND NUR DIE SPITZE EINES EISBERGES + + + EIN VIELFACHES DAVON WIRD 

MIT SICHERHEIT ZUM JAHRESWECHSEL IN DER STRAFANSTALT KONSUMIERT, 

ZUMAL ES HAEUSER GIBT, IN DENEN EI NE ENTSPRECHENDE KONTROLLE AUS 

VERSCHIEDENEN GRUENDEN UNTERBLEIBT,,, 

- - -
MINUTE ~ IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE 
================================================================== 

, , ,ERFUHREN WIR AUS DER TAGESPRESSE, DASS AUCH DER EVANGELISCHE 

BI SCHOF VON BERL IN, BI SCHOF SCHARF, ANLAESSLI CH DESWEIHNACHTSFESTES 

DIE STRAFANSTALT TEGEL BESUCHTE + + + AM MITTAG DES HEILIGEN ABEND 

NAHM ER AN EINER WEIHNACHTSFEIER FUER HAEFTLINGE TEIL,,, 

================================================================== 
+ IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN L 
=====-==-====================================================== 



1976 ist geschafft! 

Nun geht's mit neuer Schaffenskraft 

in das neue Jahr hinein. 

Aus dem Weg geräumt ist jeder Stein, 

bis auf die Steine dieser Mauer, 

hinter der wir liegen auf der Lauer 

um weit're Mißstände aufzudecken: 

Das wird gewissen Herren schmecken!! 

Doch soll uns das nicht stören, 

wer will. der kann sich ja beschweren. 

Wir schreiten weiter jedenfalls zur Tat 

und haben immer Material parat! 

Beneidenswert oft sind die Quellen, 

die uns dieses zur Verfügung stellen. 

Auch Dank dem Informant, 

dessen Bericht nicht im 'Iichtbiick' stand. 

Besten Dank auch all den Spendern, 

die uns aus allen Bundesländern 

Geld überwiesen oder Briefmarken gesandt, 

bevor wir völlig abgebrannt. 

Wir wünschen uns'rer trauen Leserschar 

ein glückliches, gesundes Neues Jahr! 

- ej-



Der Strafvollzug aber ist ein Verbrechen gegen die 

Menschlichkeit. Spätere Geschlechter werden die 

Zellen unserer Strafvollzugsanstalten mit demselben 

Entsetzen betrachten wie wir mittelalterliche Verließe 

und Folterkammern. Wer das weiß und schweigt, macht 

sich mitschuldig. 

Helmut Ostermeyer, 

Richter 
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